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für Halle und den Saalkrris, die Kreiſe Merſeburg Buerfurkt, Delitzſch Bikkerfeld,

Vikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreile.

Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 6. März 1917. W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf dem rechten Somme- Ufer nahm gegen Abend der
Artilleriekampf zreßt Heftigkeit an. Nach Trommelfenuer

der Engländer öſtlich von Vouchavesnes erneut an.
ein Angriff wurde abgewieſen, ein weiterer durch unſer Ver

nichtungsfeuer vereitelt. Jn den übrigen Frontabſchnitten
herrſchte bei Schneegeſtöber mit geringe Feuertätigkeit. Er-
kunder, die den Verlauf der franzöſiſchen Stellung am Cau-
rières- Walde gegenüber den von uns dort gewonnenen Linien
feſtſtellten, brachten noch 15 Gefangene ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Ein Nachtangriff der Ruffen gegen unſere Stel-
lungen ſüdlich von Brzezany ſcheiterte.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. An den
Oſthöhen des Kelemen-Gebirges, im Südteil der Wald-
karpathen, wurden mehrere ruſſiſche Kompagnien, die nachlebhaftem Feuer unſere Stellungen angriffen, zurückgewieſen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Die Lage iſt unverä

Mazedoniſche Front. Zwiſchen Ochrida- und
Preſpa-See wurde eine franzöſiſche Feldwache über
rumpelt und gefangen.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 5. März. Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.

An der küſtenländiſchen Front war das Artillerie- und Minen-
werferfeuer nach Aufheiterung des Wetters wieder lebhafter.
Abends beſchoſſen die Italiener Coſtanjevica beſonders heftig.
Nächſt Dolje bei Tolmein ſtießen Patrouillen des Jnfanterie-
Regiments Nr. 37 bis in einen rückwärtigen Laufgraben des
Feindes vor, überwältigten die und
eigenen Verluſt 10 Gefangene zurück. An der Tiroler Oſtfront
greifen die Jtaliener nördlich des SanPellegrinoTales gegen
Cima di Coſtabella an. Nach wechſelvollem Kampfe W es
ihnen, eine Vorſtellung in Beſitz zu nehmen. Der Kampf iſt
noch nicht abgeſchloſſen.

Von den Kämpfen an der Weſtfront teilt W. T. B. offiziös u. a.
mit: An der Ancre nahmen die Vorfeldkämpfe am 3. März
ihren Fortgang. Trotz ſtarken Kräfteeinſatzes iſt es den Eng-
ländern noch nicht gelungen, an die neuen deutſchen Stellungen
heranzukommen. Bei dieſen Kämpfen nahmen die deutſchen
Sicherungen den Engländern in der Gegend von Gommecourt
zwei weitere Maſchinengewehre: ab. Einem nach ausgiebiger
Artillerievorbereitung mit ſtarken Kräften gegen den Biez-
Wald öſtlich Gommecvurt angeſerten Angriff wichen ſie elaſtiſch
nach Oſten aus. Außer in dem freiwillig geräumten Gelände
Jonnte y der Engländer nirgends feſtſetzen. Wie am 28. Febr.
bei Sailly ſcheiterten am 4. März auch ſeine mit ſtarken Kräften
unternommenen Angriffe bei Bouchavesnes. Die in 2 Kilo-
meter Breite vorgeſtoßenen engliſchen Sturmtruppen wurden
an beiden Flanken durch ſofort einſetzenden Gegenangriff um
faßt und größtenteils wieder zurückgeworfen. Nur in der Mitte
vermochten ſie ein kleines Grabenſtück zu balten; Verſuche, es
durch einen Nachtangriff zu erweitern, ſcheiterten jedoch. An der
ganzen übrigen Front entfalteten die Deutſchen eine lebhafte
Tatigkeit. Bei Chilly, ſodlich der Somme, wurden außer den
gemeldeten Gefangenen 2 Maſchinengewehre eingebracht. Die
feindliche Stellung wurde planmäßig zerſrört und ſchwere eng
liſche Verluſte feſtgeſtellt Der größere deutſche Vorſtoß auf
dem öſtlichen Magsufer, der, wie gemeldet, Gelände in
1500 Meter Breite und an 600 Gefangene eintrug, zeichnete ſich
durch beſonders geringe deutſche Verluße aus. Bereits nach
kurzer Artillerievorbereitung war die franzöſiſche Graben-
leſatzung ſoweit niedergekämpft, daß die Sturmtrupps an drei
Stellen in die franzöſiſchen Linien einbrechen konnten. Durch
raſch hineingeworfene Handgranaten wurden die Unterſtände
ausgeräuchert und die franzöſiſche Beſatzung truppweiſe ge
fangen genommen.

Neber Fliegerkämpfe im Weſten berichtet W. T. B. Das klare
etter am Sonntag führte auf der ganzen Weſtfront zu leb-

hafter Fliegertätigkeit. Die engliſchen Flieger waren beſonders
rege in Flandern und im Artois. Unſere Flieger waren mit
großem Erfolge vor Arras und über der Somme tätig. Ja
zahlreichen erbitterten Luftkämpfen zwangen ſie hier nicht
weniger als 12 feindliche Flugzeuge zur Erde nieder. Weitere
ſechs Flugzeuge verlor der Gegner an den Fronten,
eins davon durch dus Feuer unſerer Abwehrgeſchütze.

An der mazedoniſchen Front griff ein deutſches Ge
ſchwader feindliche Munitionslager nördlich Saloniki an. Meh
rere Brände und eine Exploſion wurden feſtgeſtellt. Einer
unſerer Flughäfen wurde von zwölf feindlichen Flugzeugen ohne
jeden Erfolg mit Bomben angegriffen.

Meldungen vom UABoot-Kriege.
Rotterdam, 5. März (W. T. B) Die Dxk chen Dampfer

Luntsman (7460 T.), Clan Farquhar (5658 T. Jolo (4000 T.).
Longhurſt (F0o52 T.), der franzöſche Dampſer Eloxn (603 T.),
die Bark Lamentine (725 T.), das P La Bayonne (2586
7.), der Schoner Marie Joſeph (192 T.), ebenſo 11 franzöſiſche
Fiſchkntter und zu ei Fiſchdampfer wurden verſenkt. Der eng
liſche Dampfer Elearfield (4229 T ſowie der Schoner Suſan
E. Jnopen ſind als überſällig gemeldet.

Ein braſilianiſches Schiff verſenkt? Nach einer Meldung der
Igencig Americang aus Rio de Janeiro hat das Schiff einen
Tag nach der Rocheſter und Orleans die Fahrt nach Europa
engetreten; bisher fehlt jedoch jede Nachricht über ſeinen Ver
bleib. Jn braſilianiſchen Marinekreiſen wird befürchtet, daß es
rerloren gegangen iſt, man nimmt an. daß es bei dem Verſuche,

Sperrgebiet zu fahren, torpediert worden iſt.

Einſtweilen hat ſich

Die Lage in Amerika.
Wilſon iſt noch ohne Vollmacht.

Soweit ſich nach den vorliegenden Nachrichten ein Urteil
bilden läßt, ſcheint auch der deutſche Bündnisvorſchlag an
Mexiko die amerikaniſchen Kriegsvorbereitungen keineswegsbeſchleunigt zu haben. Wilſon iſt noch immer ohne die Voll
machten vom Kongreß, die ihm ein ſchärferes Vorgehen ermög-
lichen ſollen. Jm Repräſentantenhauſe ſowohl wie im Senat
ſcheint wohl eine Mehrheit für Wilſons Vorſchläge vorhanden
zu ſein, aber man veeeilt a ihnen ſo raſch zuzuſtimmen.
Zudem iſt eine anſehnliche Minderheit dagegen, und ſie hat es
bisher durch geſchickte Ausnützung der Geſchäftsordnungsrechte
der Parlamente verſtanden, die Beſchlußzfaſſung zu verzögern.

daher der Senat vertagen müſſen.
Reuter berichtet darüber:

WVaſhington, 4. März. Um Mittag vertagte ſich der
Senat, ohne eine Abſtimmung über das Geſetz be
treffend die bewaffnete Neutralität vorgenommen zu
haben, da die Geſchäftsordnung des Senats, die keine Beſchrän
kung der Debatte vorſieht, es einer Anzahl v r und
Deutſchfreunden ermöglichte, die Debatte bis zum Mittag fort
zuſetzen, wo die gegenwärtige Seſſion des Kongreſſes von ſelbſt
abläuft. Aber 88 von 96 Senatoren haben eine Erklärununterzeichnet, die ſich entſchieden für das Geſetz ausſpricht un

die Unmöglichkeit beklagt, es doch durchzubringen. 123 Sena-
toren verweigerten ihre Unterſchrift, während einer wegen
Krankheit abweſend war.

Eine Erklärung Wilſons.
Waſhington, 5. März. Jn einer am Sonntagabend

veröffentlichten Erklärung teilt Wilſon dem Lande mit,
es könne ſein, er mangels einer Ermächtigung vom Kon-
reß nicht die Vollmacht haben werde die Han-
elsſchiffe zu bewaffnen oder andere Maßregeln zu

ergreifen, um der UBootGefahr zu begegnen. Der Präſident
erklärt, es würde eine qußerordentliche Seſſion des
Kon greſſes erforderlich fein, um ihm die nötige Ermächti

Seſ einzuberufen, ſolange der Senat unter der gegen-
wärtigen Geſchäftsordnung arbeite, die es einer kleinen
Minderheit ermögliche, eine überwältigende Mehrheit in Schach
zu halten. Der Präſident ſchlage deshalb vor, eine außer-
ordentliche Seſſion des Senats für heute ein
zuberufen, um die Geſchäftsordnung abzuändern
und für Mittel zu ſorgen, um das Land vor einer Kataſtropbe
zu bewahren.

Wie man ſich die U-Vopt-Abwehr denkt.
Nach der V. Z. beabſichtigt die amerikaniſche Regierung außer

der Bewaffnung der r auch Patrouillenlängs der von den amerikaniſchen Schiffen in der Gefahrenzone
eingehaltenen Route zu organiſieren. Die Patrouillen würden
von einer großen Flotte von Zerſtörern und beſonders
von zur Bekämpfung der U-Boote beſtimmten Schiffen aus-
geführt werden.

Der Bündnisantrag an Mexiko.
Erklärungen Zimmermanns in der Budgetkommiſſion.

Berlin, 5. März. (W. T. B.) Der Hauptausſchuß des
Reichstags ſetzte heute ſeine Erörterungen über auswärtige An-
a enſerfen bei der Beratung des Etats des Auswärtigen
mis fort. Ein ſozialdemokratiſcher Abgeord-netter ging auf die Se an den deutſchen Geſandten

Tier ein und machte Einwendungen gegen dieſen Schritt
geltend.

Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts, J mmer-
mann, gab eine längere Darſtellung der mit der Jnſtruktion
verfolgten Abſi ten. ß wir uns für den Fall des Ausbruchs
des Krieges mit Amerika nach Bundesgenoſſen umgeſehen
hätten, ſei eine natürliche und berechtigte Vorſorge. Er be-
daure es auch nicht, daß durch die amerikaniſche Veröffent
l'chung die Jnſtruktion auch in Japan bekanntgeworden ſei.
Für die Beförderung der Jnſtruktion ſei der ſicherſte Weg ge
wählt worden, der zurzeit zur Verfügung geſtanden habe. Wie
die Amerikaner in den Beſitz des Textes gekommen ſeien, der
mit einer ganz geheimen Chiffre nach Waſhington gegangen
iſt, darüber fehlt uns noch alle Kenntnis. Daß die Jnſtruktion
in amerikaniſche Hände gefallen iſt, ſei ein Mißgeſchick, das
nichts daran ändere, daß der Schritt im vaterländiſchen Jnter-
eſſe notwendig war. Am wenigſten habe man gerade in Amerika
das Recht, ſich über Anſeren Akt aufzuregen. Wie wäre
die Anſicht, daß der Schritt im Auslande beſonders tiefen Ein
druck gemacht hätte. Er wird als das aufgefaßt, was er iſt:
als eine berechtigte Abwehraktion für den Kriegsfall.

Die Redner der Nationalliberalen, Konſervativen und des
Zentrums billigten den Schritt Zimmermanns. Ein Fort-
ſchrittler äußerte formale Bedenken; der Vertreter der Sozial
demokratiſchen Arbetis gemeinſchaft wandte ſich entſchieden
gegen die ganze Aktion.

Da dieſe Verhandlungen wieder als vertraulich erklärt wur-
den, iſt die Veröffentlichung eines anderen Berichtes, als des
offiziöſen, nicht möglich. Wie dieſe Berichte zu werten ſind,
dafür iſt folgendes Vorkommnis bezeichnend:

Am Montag wies vor Eintritt in die Tagesordnung Abg.
Dr. Da vid (Soz.) darauf hin, daß der amtliche Bericht über
die letzte vertrauliche Verhandlung des Ausſchuſſes nicht dem
Verlauf der Verhandlung gerecht werde. Die Beſchwerde wurde
von allen Parteien als berechtigt anerkannt. Es wurde
beſtimmt, daß in Zukunft der Bericht unter Mitwirkung zweier
Schriftführer des Ausſchuſſes hergeſtellt werde. Der Antrag
Ledebour (Arbg.), eine Berichtigung ſofort erfolgen zu
laſſen, wurde von den anderen Parteien abgelehnt, da die An-
elegenheit noch einmal beſprochen und dann ein genauererVerlcht veröffentlicht werden ſoll.

Jn Mexiko weiß man nichts von dem deutſchen Bündnis-
vorſchlage. Pariſer Blätter veröffentlichen einen Waſhingtoner

Funkſpruch, nach dem der mexikaniſche Miniſter des Aeußern

amtlich in Abrede ſtellt, daß der mexikaniſchen Regierung
Bündnisvorſchläge von Deutſchland zugegangen ſeien.

Die neuen Kriegsſteuern.
Von A. Henke, M. d. R.

Jmmer unkeilvoller wirkt der Krieg auf die Finanzen der
einzelnen Staaten: beſonders derer, die, wie das Deutſche Reich,
direkt an ihm beteiligt ſind. Dabei iſt es wirklich kein Troſt,
daß von den 300 Miſſiarden „Kriegsausgaben der Erde“, nach
der Darſtellung des Grafen Roedern, „nicht mehr“ als 100 Mil-
liarden Mark auf Deutſchland und ſeine Verbündeten entfalken.
Muß das Reich doch jetzt ſchon für 64 Milliarden Mark Kriegs
lredite die Zinſen beſchaffen und ſind doch am Freitag voriger
Woche weitere fünfzehn Milliarden ſolcher Kredite bewilligt
worden. Dieſe Verzinſung der Kriegskredite iſt die weſentlichſte
Urſache des Fehlbetrages, mit dem in Höhe von rund fünfviertel
iurge Mark der gegenwärtig zur Beratung ſtehende Etat

abſchließt. 7Die Kriegsanleihen ſind, wie das ſelbſtverſtändlich iſt, bis auf
verhältnismäßig geringe Teile von ſolchen Perſonen, Banken,
Gefellſchaften und Körperſchaften gezeichnet worden, denen der
Krieg in irgendeiner Form reiche Gewinne zu machen ermög
lichte. Nichts wäre deshalb gerechtfertigter, als die neu zur
Verzinſung erforderlichen Summen durch direkte Beſteuerung
aufzubringen Doch davon iſt man weit entfernt. Haben die
herrſchenden Klaſſen ſchon in früherer Zeit die ſteuerlichen Laſten
auf die breiten Maſſen abzuwälzen verſtanden, ſo verſtehen ſie
ſich in der Aera des Jmperialismus erſt recht darauf. Zwar
wußte mancher der imperialiſtiſchen Wortführer in Fricdens-
Zeiten den „Kleinmütigen“, die dem ewigen Wettruſten gegen-
über die Geldfrage ins Feld führten, nicht nur zu antworten,
daß das durch innere Anleihen leicht zu erledigen ſei. Sie
ſiatteten ſich auch, wie 4 B. der General Friedrich v. Bernhardi,
ziemlich an einen Ausſpruch Goethes zu erinnern, deſſen Wort
aut ſo ausſieht: „Gibt doch die Beſchaffenheit der Gerichte und

der die genaneſte Einſicht in die Beſchaffenheit rer
Reiches. Die Finanzen ſelbſt, deren Einfluß man für ſo wichtig
bält, kommen viel weniger in Betracht; denn wenn es dem
Ganzen fehlt, ſo darf man dem einzelnen nur abnehmen, was
er mühſam zuſammengeſcharrt und gehalten hat, und ſo iſt
der Staat immer reich genug.“

Gegenwärtig iſt es weniger wertvoll zu wiſſen, daß dieſer
Ausſpruch aus Dichtung und Wahrheit entnommen iſt, als daß
ſein Kern durch die in Deutſchland praktizierte Stenerpolitit
faſt völlig ins Gebiet der Dichtung verflogen iſt und mit der
Wahrheit nur noch hiſtoriſch im Zuſammenhang ſteht. Goethes
Ausſpruch entſtammt einer Zeit und Verhältniſſen, wo man
noch wie etwa in der Handelsſtadt Bremen die Kriegskoſten
cus dem Jnhalt der eiſernen Kiſte beſtritt, die man vor dem
Rathaus aufſtellte und in die jeder Bürger nach ſeinem Ver
mögen völlig unkontrolliert ſeinen „Schoß' tat. Wie heute an
dieſem Punkte die Dinge ſtehen, zeigen uns die neuen Kriegs-
ſienervorlagen. nach denen zur Deckung des Defizits von 1250
Millionen Mark nicht weniger wie 800 Millionen durch indirekte
Steuern von der drückendſten Art aufgebracht werden ſollen.
Jhnen iſt dann in Form der Verſchärfung der Kriegsſteuer eine
ſogenannte direkte Steuer als Vorſpann angeſchirrt, von der
ſich der Herr Reichsſchatzſekretär als Ergebnis den noch fehlen
den Betrag erhofft. Faſt gleichzeitig aber, da im Reichstag durch
die Regierung die Notwendigkeit ſo koloſſaler Summen von in
direkten Steuern begründet wurde, erklärte im Abgeordneten-
haus des größten der deutſchen Bundesſtaaten ein Vertreter
der Bourgeoiſie kategoriſch, daß die Grenze der direkten Be
ſteuerung erreicht ſei. Welche herrlichen Ausſichten für die Zu
kunft! Da braucht es nur noch bei den Schutzzöllen in ihrer
jetigen Höbe zu bleiben oder zu einer Erhöhung derſelben zu
fommen, und ee muß dem voltiſch Blindeſten erſichtlich werden,
wie ſehr eine ſozialdemokratiſche Förderung der kapitoliſtiſchen
Exvanſionsvolitik im Jntereſſe, wenn nicht der Arbeiterklaſſe, ſo
doch der Kapitaliſten und Großgrundbeſitzer liegt.

Als direkte Steuer iſt in dem neueſten Stenerbündel ein
zwanzigprozentiger Zuſchlag zur Kriegsſteuer gedacht. Auchbanach wird denen die da Kriegsgewinne zu machen wußten,
noch nicht entfernt ſopiel wieder abgenommen, als die Sozia!
demokratiſche Arbeitsgemeinſchaft durch ihre Anträge beſtrebt
war, für den Reichsſäckel zu retten Bei einem Kriegsgewinn
ron ſagen wir 100 000 Mark würden ſtatt der im vorigen
Jahre vorgeſehenen 19 500 Mark deren 23 400 zu zahlen ſein.
„Der Marximalſatz von 50 v. H. wird infolge der Staffelung
wohl niemals erreiſht, 45 v. J ſt in der Praris ſchon einer der
hochſten Sätze“, tröſtete Graf Roedern am Freitag die armen
Leute, die durch die Kriegsſteuer betroffen werden. Und er fügte
hinzu: „Die Erhöhung um 20 v. H. würden dieſen Satz auf 51
v H. des Kriegsgewinns hinaufſchrauben.“ Es wird um ſo
leichter fallen. dieſe Stener zu entrichten, als ſie auch in An
leihen entrichtet werden kann. Dadurch wird dieſe Einnahme
zu einer nur formellen Deckung, wie der Reichsſchatz
ſekretär ſelbſt betonte, weil dann das Geld tatſächlich in Form
von Schatzſcheinen beſchafft werden muß. Es iſt nicht uninter-
eſſant, was Georg Bernhard in der Voſiſchen Zeitung über
dieſen Zuſchlag von 20 Prozent bemerkt: „Die bisherige Kriegs
c bgabe bildete ſchon eine Prämie auf vermehrte r
derer, die Kriegsgewinne zu verſtenern haben. „Dieſe rämie
wird mit einer Steigerung der Kriegsabgabe natürlich erhöht.
Und wir werden ſchließlich das ſonderbare Schauſpiel erleben.
daß die Maßnahnmien, die das Reich trifft, um angeblich die
Reichsfinanz wirtſchaft beſonders ſolide zu geſtalten, (indem ſie
wicht durch Anleihen, ſondern durch Steuern das Defizit zu
decken ſucht) dazu führen, die Einzelhaushalte zur unſoliden
Führung anzureizen.“ Die Jnweliers, Gemäldeverkäufer (wenn
auch nicht die Maler) uſw. werden alfo weiter, oder noch mehr
wie bisher ſchon während des Krieges glänzende Geſchäfte
machen. Der Lurus der Reichen wird koloſſal zunehmen Graf
Roedern bat, man möge ſeine neuen Stenern nicht vom „Stand
punkte der Steuerſyſtematik“ betrachten. Dieſen Gefallen wollen
wir ihm gern erweiſen. Vom ſozialdemokratiſchen Standpunkt
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avs geſehen den wir behaupten wollen muß aber dieſe
direkte Steuer unter den neuen Steuern als eine von der
W 77 zarteſten Rückſichtnahme auf Kriegslieferanten diktierte

Naßnahme bezeichnet werden. Beſonders auch deshalb, weil die
Keichsregierung eine verſchärfte Neuformulierung der Kriegs
gewinne in weiſer r x ren 5i hat.Aus der Rückſicht auf die Beſitzenden folgt in der Steuer
politik die Rücſichtsloſigkeit gegenüber den Beſitzloſen. Jn der
Hohlenſtener, die 500 Millionen, in den Verkehrsſteuern, die
0/0 Millienen Mark bringen ſollen, tritt ſie uns deurlich ent
egen. Die Steinkohle ſoll mit 2,50 Mk., die Braunkoble mitc Pf. beſienert werden. Es wird vorgeſchlagen, die Beſteue-

rung nach dem „Werte“ der Kohle vorzunehmen. Jndem als
Maßſtab ſür den zu erfaſſenden wirtſchaftlichen Wert“ in erſter
Linie der Verkaufs prei s oder der Vergleich mit den Verkaufs
preiſen von Kohle gleicher Art und Belegenheit gewäblt wird,
geht wan laut Begründung der Steuer „auf die Grundſätze der
alten preußiſchen Bergwerkéabgabe zurück. Den Arbeiter wird
in erſter Linie intereſſieren, wie denn dadurch ſeine Ausgaben
für des Lebens Notdurft geſchwälert werden. Nickt ſonderlich,
verſichert die „egründung“. Nach der für das Jahr 1907 von
dem Kaiſerlich Stfatiſtiſchen Amt veranſtalteten Erhebung von
Wirtſckaftsrechnungen minderbemittelter Familien im Deut-
fben Reich“ entfielen von der Geſamtausgabe anf Heizung und
Belenchtung bei Familien mit einer Ausgabe unter 2000 Mark
einag v. H. Der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen
t April 1916 ſeſt, daß auf den Kopf der Verbraucher
für Feunerung (Hrle Kohlen) und Beleuchtung 3,6 v. H. der

famtausgale gegenüber 4,98 v. H. für Vergnügen, Srort
und Kefeenke) entfielen. Da kann die Erhöhung des Aus-
galenunteils für Heizung uſw. um etwa 0.5 v. H. des Geſamt-
ausgabenletrages ver der derzeitigen Finanzloge des Reiches
wohl ſchwerlich als eine über mäßige Belaſtung bezeichnet wer-
den, weint treuherzig die Vegründung. Fragt ſich nur, ob die
9efnung ſtimmt. Nach allem, was wir gerade während des
Krieges an Verteuerung der Vedarfsartiſel der groſen Maſſe
der Verölkerung erlebt kaben ſie wurde bekanntlich um ſo
fublbarer, je wehr Perſonen beim Umſatz der Waren zu ge-
winnen beſtrebt waren kann mit Beſtimmtbeit geſagt wer-
den, daß die Kechnung ſich ſehr zunngunſien der Armen und
Lermſſen verändern wird. Von den 500 Pflichtigen, von denen
kie Steuern erhoben werden, bis zum kleinen Verbraucher iſt ein
weiter Weg, an dem viele vroſithungrige Händler auf leicht
zu erlangende Beute lauern Natürlich muß eine Kohleuſteuer
auch für die Jnduſrie, ja ſelbſt ſür das Reich, ſoweit es Ver-
ſraucher von Kohle oder Produkten iſt, die aus bezw. mittels
der Kohle genonnen werden, üble Folgen haben. Doch darauf
fann hier ſetzt nicht näſer eingegangen verden. Genug, daß wir
wiſſen, die Koblenſieuer kann keſ kt und gewinnbringend auf die
greße Maſſe der Minderbewittelten abgewälzt werden. ß

Von elcker Keirkung Perkebrsſteuern fur das geſamte Wirt
fchaftsleben und für den „kleinen Mann“ ſind, iſt noch von der
Diskuſſion im Vorjahre darüker in Erinnerung Wie kei der
Kohlenſteuer haben ſich die verbündeten Regierungen auch hin-
ſichtlich der neuen Verkehrsſteuern durch Die Einfachheit der Er-
kebungsmöglichkeit angezogen gefühlt. Die Zabl der Betriebe
ift nicht allzu groß, von denen ſie erhoben werden ſoll. Die „viel-
angegrifſene“ Perſonenfahrkartenſteuer ſol aufgehoben und
durch eine prozentuale Beſteuerung aller Fahrkartenvreiſe in
Hohe von 10 bis 16 Prozent erſest werden. Die Gleichheit der
Reicksangehörigen und damit ſozuſagen ein Stück Nevorientie-
rung kommt dadurch zum Ausdruck, daß künftig die Fahrkarten
ſowohl für die vierte wie für die übrigen Klaſſen beiteunecrt wer-
den ſollen. Da rede dann noch einer von Klaſſenvorrechten!
Freigelaſſen werden ſollen nur die Arbeiter-, Scküler- und
Mililärfahrkarten. Jſt das nicht höchſt ſozial gedacht Freilich
muß dafür der Straßenbabnverkehr nun auch heran

ezogen werden, in dem die Arbeiter bekanntlich keine winzige
Rolle ſrielen. Billiger und ausgedehnter Straßenbahnverkehr
iſt für zahlreiche Arbeiter die Vorbedinqung, ſchnell und ohne
große Schmälerung ihrer Lebensunterbaltskoſten Arbeitsſtätte
und Wohnung erreichen zu können. Die Straßenbahnvpolittk ſteht
deshalb in innigſter Beziehung zur Wohnungspolitik Da be-
wüken ſich ſeit Jahr und Tag ſelbſt bürgerliche Wohnungs-
reſormer, wie Graf Poſadomſky und Erzellenz Dernhurg, darum,
den heimfehrenden Feldgrauen wenigſtens ein „Stüctchen Vater-
land“ in Form einer Wohnung zu verſchaffen. Welche Früchte
ihr Bemühen zeitigen wird, dis ein ſo „warmes Herz“ für die
Not der „unteren Klaſſen“ verrät, ſteht zwar noch ſehr dahin.
Von wegen des Kapitalmangels und ſo. Aber ſo viel iſt ſchon
ſicher, das Reich trägt zur Löſung der Wohnungsfruge ſchon
jetzt bei, indem es den Arbeitern den Straßenbahn- und Klein
bahnverlehr eminent verteuert

Genug. Die neuen Steuervorlagen müſſen von allen wirk
lichen Vertretern der Arbeiterintereſſen aufs ſchärffte bekämpft
werden. Sie zeigen uns deutlich, was für eine Täuſchung der
Arbeiter es iſt, wenn ihnen glauben gemacbt wird. ſie ſeien im
eigenen Jntereſſe verpfliſhtet, die kapitaliſtiſche Expanſions-
politik zu unterſtützen. Sie beweiſen uns die Richtigkeit der
gelten ſogialdemokratiſchen Kampfparole: Soziglismus gegen
Jmperialismus.

Der franzöſiſche Parteitag
gegen Eroberungen und Annektionen.

Paris, 5. März. (Havasmeldung.) Der National
at der Sozialiſten partei nahm mit 1558 gegen 1377

Stimmen bei 34 Stimmenthaltungen eine Tagesordnung an,
welche die Tagesordnung der Konferenz der alliierten Länder
ohne Veränderung annimmt. Ein Antrag der Minderbeit ſchlug
vor, eine Veränderung dahin vorzunehmen, daß die Wieder
aufnahme der internationalen Beziehungen
empfohlen wird. Von der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen
Partei wurde ein Schriftſtück zugunſten ſofortiger Wiederauf-
iahme der Beziehungen verleſen Der Vorſchlag wurde nament-

lich von Bracke bekämpft, der erklärte, wenn eine ſolche Ab-
änderung vorgenommen würde, würden ſich die engliſchen
Sozialiſten weigern, an der Konferenz teilzunebhmen.

Jn einer Nachtſitzung nahm der Nationalrat einen Vorſchlag
des Profeſſors an der Genfer Univerſität, Milhaud, an, den
aus führenden Ausſchuß des Jnternationalen Sozialiſten
burcans zu beauftragen, alle Abteilungen bei den Krieg-
führenden und den Neutralen aufzufordern, Berichte über
ihre Tätigkeit vor dem Kriege und während des Krieges ſowie
hinſichtlich der Botſchaft Wilſons einzuſchicken.

Nach ſehr langer wichtiger Beratung nahm der Nationalrat
ferner folgenden Antrag Conſtant an:

„Die franzöſiſche Abteilung hat ſeit Kriegsbeginn der natio-
nalen Verteidigung ihre volle Mitwirkung gewährt. Sie er-
klärt, daß ſie ſich bemühen wird. die Politik des Landes wirk-
ſam in eine Richtung zu lenken die jeden Gedanken an Erobe
rungen und Annektionen ausſchließt, den Frieden und die
Achtung vor den Rechten der Nationen durch eine inter
nationale Einrichtung wiederberſtelſt und die Auf-
rechterbaltung eines dauernden Friedens tatſächlich ſichert Der
Kongreß iſt mit dem von der belgiſchen Arbeitervartef re
normmenen und veröffentlichten Antrag einverſtanden r
klärt dazu: Die Konferenz an der Abgeordnete der r
tei teilnehmen werden, bedentet keine Veränderung der al
tung in der Frage der Wiederaufnahme der internationalen
Beziehungen.“

Die Mehrheit überreichte cine lange Entſchliekung, welche die
Auffaſſung der Konferenz von Zimmerwald und Kienthal zu-
rückweiſt. Die Entſchließung wurde von Rednern der immer
walder Richtung lebhaft bekampft. Der Antrag der Mehrheit
umnrde ſchließlich angenommen und die Sirung darauf e
ſchloſſen.

Bern, 5. März. Wie Lyoner Blätter melden kam es kurz
vor Schluß der Sitzung des Nationalrgtes der ſorialiſtiſchen
Partei zu heftigen Lärmſzenen Die Ordnung in der Debatte
härte mehr und mehr auf; dies benuste eine große Anzahl

j Lenute, die ſich Einlaß in den Sitzungsſaal erzwungen
die Sitzung zu unterbrechen; Fenſterſcheiben wurdene Der Tumult war derart, daß die Delegierten

den Saal verlaſſen mußten.
Sozialiſtiſche Friedensrede in der italieniſchen Kammer.

e ugano, 4. März. Der Sozial ft Mia r W

i i nen ſeine e rgeſtern in der Kammer im t gricgerolint
Jtaliens im Sinne der Erreichung des Friedens. Tat
maßvolle und eindringliche Rede wurde von der mmer Je
vollkommener Ruhe angebört und zum Schluß von der n
mit Beifall bekräftigt. Die vorgeſtrige Rede des liberalen
Giolittianers Groſſo Camvana hat die Kriegspreſſe außer
ordentlich erregt, weil die Kammer die ſchlimmſten iuidi
gungen wider Männer wie Salandra, Sonnino, Biſſolati N.
einſtige Halbgötter wie d'Annunzio ohne den geringſten Wider
ſpruch ertragen bat.

Die Duma gegen die Regierung.
Kopenhagen, 5. März. Die erſte Dumaſitzung iſt, nach

auf ſofortige Aenderun

Berichten der ruſſiſchen Preſſe, verhältnismäßig e
laufen. Dagegen verlief die zweite Sitzung vom 28. Februar
außerordentlich erregt infolge der gegen die Regierung (e-richteten Angriffe. Der Hauptredner, Kadettenführer Mil
jukow, führte aus, das Schweigen des Miniſterpräſidenten
am Eröffnungstage ſei ſehr vielſagend. Die Regierun habe
nichts mitzuteilen, was zur Zuſammenarbeit zwiſchen ihr und
der Duma führen könnte. Hinter der Duma ſtehe das ganze
Volk, hinter der Regierung nur die bureaukratiſche Elique.
Die innere Lage Rußlands ſei verzweifelter denn je zuvor.
Die Duma wolle mit der Regierung keinen Frieden ſchließen,
fondern den Widerſtand der Regierung überwinden. er
Führer der Arbeitergruppe, Kerenſki, war noch ſchärfer. Erſagte, der kritiſchſte Zeitpunti des Krieges ſei gekommen, über
deſſen Ausgang er fehr peſſimiſtiſch denke. Er ſagte, es ſei
einfältig von der Regierung, von der Eroberung Konſtanti-
nopels zu ſprechen, wenn man nicht imſtande ſei, das eigene
Land zu verteidigen.

Eine öſterreichiſche Note an Amerika.
Wien 5. März Die Regierung bat dem amerikaniſchen

Botſchafter eine Note zum U-Boot- Krieg übergeken, in der
ſie in ausführlicher Werſe den Standrunkt der Mittelmächte
zu rechtfertigen ſucht. Es iſt das eine Antwort auf die ameri
kaniſche Anfrage wegen Verſenkung zweier Schiffe.

Politiſche Ueberſicht.
Miniſtergehälter und Altpenſionäre.

Das Preußiſche Abgeordnetenhaus überwies am
Montag zunächſt beide Anträge auf Gewährung von Teue-
rungszulagen an die Altpenſionäre der Bevölkerungskommiſ-
ſion, nachdem Adolf Hoffmann kurz für die Beſſerſtellung
der Beamten eingetreten war. Er ſagte:

Abg. Adolf Hoffmann (Soz. Arb.)
Den ungeheuren Kricegsgewinnen einzelner ſtehen bei dieſer
Teuerung Not und Elend bei den Altpenſionären gegenüber,
die ſchon im Frieden ſo ſchlechtgeſtellt waren. Man ſpare doch
an anderen Dingen. Wozuy teure Auszeichnung s-
ſchnüre für die Eiſenbahner u. a. m. Die Altpenſionäre
müſſen geradezu hungern. Jhnen gegenüber läßt man grau-
ſame Engherzigkeit herrſchen. Sie können vielfach nicht ein
mal ihre Fleiſch- und Fettmarken einlöſen. Und wenn ein
Ruhegehaltsempfänger irgendeine entlohnte Beſchäftigung an
nimmt, wird ihm die Teuerungszulage entzogen; ſie können
alſo nicht einmal in den Hilfsdienſt treten. Vertröſtet. man
die Altpenſionäre auf die Zeit nach dem Kriege, ſo kann das
bei vielen eine Vertröſtung auf das Jenſeits ſein. Finanz-
miniſter Dr. Lentze ſteht der Frage ſehr kühl Man
nehme doch den Miniſtern die 14 000 Mark Repräſentations-
zulage, jetzt, wo keine Repräſentation zu machen iſt, vielleicht
geben ſie auch etwas von ihrem 30 000 Mark Gehalt für die
Penſionäre her. Handeln Sie doch, reden Sie nicht bloß;
verweigern Sie einfach dem Miniſter das Gehalt, wenn er
nichts tun will! (Bravol! b. d. Soz. Arb.)

Es folgte die Beratung des Bergetats, wobei Abg. Gen.
Hue ſprach. Der Bericht darüber iſt wegen der ſchrecklichen
Verkehrsverhältniſſe ſo ſpät eingegangen, daß er erſt in nächſter
Nummer veröffentlicht werden kann.

Ein Vorſtoß im Herrenhauſe.
Jm Preußiſchen Herrenhauſe haben zahlreiche Mitglieder

unter der Führung des Grafen Hoensbroech, des Ober
bürgermeiſters Körthe von Königsberg und des Fürſten zu
SalmHorſtmar einen Antrag eingebracht, der die Regierung
guffordert, dahin zu wirken, daß nachdem zur Freude aller
Patrioten der uneingeſchränkte UBootKrieg eröffnet iſt, nun
mehr ohne Rückſicht auf irgendwelche Einflüſſe
durch die kraftvolle Anwendung aller Kampfmittel ein
ehrenvoller, die volitiſche und wirtſchaftliche Zukunft des Vater
landes ſichernder Friede erſtrebt wird, der den gebrachten
Opfern entſpricht.

Dem Antrage hat man eine harmlos ſcheinende Form ge
geben, aber was der ganze Vorſtoß gerade im Herrenhauſe
und unter Führung Hoensbroechs bedeutet, iſt nur zu
gut bekannt.

Die Meldepfli ht zum Hilfedienſt.
Die mit Zuſtimmung des 22. Ausſchuſſes des Reichstags er

laſſene Ausführungsverordnung des Bundesrats zum Hilfs-
dienſtgeſetz vom 1. März 1917 regelt die Meldepflicht der Hilfs
dienſtpflichtigen. Meldepflichtig ſind im allgemeinen die in der
Keit nach dem 80. Juni 1857 und vor dem 1. Januar 1870 ge
borenen, nicht mehr landſturmpflichtigen, männlichen Deutſchen.
Unter dieſen ſind jedoch von der Meldepflicht befreit alle Per
ſonen, die mindeſtens ſeit dem 1. März 1917 ſelbſtändig oder
unſelbſtändig im Hauptberufe tätig ſind: 1. im Reichs
Staats, Gemeinde oder Kirchendienſte; 2. in der öffentlichen
Arbeiter und Angeſtelltenverſicherung; 3. als Aerzte, Zahn-
ärzte, Tierärzte oder Apotheker; 4. in der Land oder Forſt
wirtſchaft 5. in der See oder Binnenſchiffahrt; 6. in der See
oder Binnenfiſcherei; 7. im
Betriebs der Hlein- und Straßenbahnen; auf Werften; 9. in
Berg- und Hüttenbetrieben; 10. in der Pulver, Sprengſtoff-,
Munitions- oder Waffenfabrikation; 11. in einzelnen kriegs
wichtigen Betrieben, die von den Kriegsamtsſtellen für ihre
Bezirke bezeichnet werden.
Für die Befreiten tritt die Meldepflicht ein, wenn ſie ihre
Tätigkeit aufgeben oder ihre Beſchäftigungsſtelle wechſeln.
(Dies gilt jedoch nicht von Verſetzungen oder zeitweiſen Ab
ordnungen von Reichs Staats-, Gemeinde oder Kirchen
beamten) Meldepflichtig ſind in dieſen Fällen ſowohl die
Hilfsdienſtvflichtigen ſelbſt wie ihre bisherigen Arbeitgeber;
beide haben die Meldung ſpäteſtens am dritten Werktage nach
der Aufnabe der Tätigkeit oder dem Wechſel der Beſchäftigungs-
ſtelle zu erſtatten. Wechſelt ein von der Meldepflicht nicht be
freiter Hilfsdienſtpflichtiger Tätigkeit, Beſchäftigungsſtelle oder
Wohbnung, ſo hat er dieſe gleichfalls ſpäteſtens am dritten
Werktag anzuzeigen. Eine Meldepflicht des Arbeitgebers be
ſteht in den zuletzt genannten Fällen nicht.
Die Meldung erfolgt wündlich oder ſchriftlich durch Aus

füllung vorgeſchriebener Meldekarten. Zur Ergänzung, Auf
klärung oder Berichtigung der ſchriftlichen Angabe können die
Hilfsdienſtpflichtigen von der Ortsbehörde vorgeladen werden.

Der Zeitpunft der Meldungen, die Stellen, an die ſie zu richten,

de r h zu 2 ſind,werden in den öffentlichen Aufforderungen der Ortsbehördenzur Meldung bekanntgemacht. 4 vord

Eiſenbahnbetrieb einſchließlich des

Behörde der

R v

Unterlaſſung der vorgeſchriebenen Meldungen und weſentl
mwahre Angaben bei ihrer Erſtattung ſind mit GeldFreiheutsſtra e bedroht.

Kleine politiſche Nachrichten.
Gegen die Ausländer auf deutſchen Thronen. Gotha,
März. Dem gemeinſchaftlichen Landtage der Großherzog-

tümer Koburg und Gotha iſt ein Geſetzentwurf vorgelegt wor
den, nach welchem Mitglieder des herzoglichen Hauſes, die
einem außerdeutſchen Staate angehören, das Recht der Regie
rungsnachfolge für ſich und ihre Nachkommen verlieren, wenn
ihr Heimatſtaat Krieg gegen das Deutſche Reich führt.

Eine Bundesratsverorduung zur Krankenverſicherung. Der
Bundesrat hat in einer Bekanntmachung vom 1. März einige
Vorſchriften aus dem Gebiete der Krankenverſicherung und der
Kriegswochenhilfe erlaſſen. Jnsbeſondere können während des
Krieges m an die der Dienſtordnung unter-
ſtehenden Angeſtellten der Kaſſe unter beſtimmten Voraus-
etzungen von den Vorſtänden der Krankenkaſſen bewilligt wer
en. Ferner wird der Grundſatz weiter durchgeführt, daß Ver

ſicherte wegen ihrer Teilnahme an Kriegs-, Sanitäts und
ähnlichen Dienſten keinen Schaden in ihren Mitgliederrechten
gegenüber den Krankenkaſſen, insbeſondere auch hinſichtlich der
Wartezeiten und des Ablaufs anderer für ihre Anſprüche wich-
tiger Zeitabſchnitte erleiden ſollen. Endlich wird zugunſten von
unehelichen Kindern von Kapitulanten die Kriegeswochenhilfe
gewährt, wenn die Mutter als minderbemittelt anzuſehen iſt.

Ein Rücktrittsgeſuch des ſchwediſchen Miniſteriums nicht ge
nehmigt. Das Miniſterium Hammarſkjoeld hat ſein
Rücktrittsgeſuch ar t welches der König jedoch
abgelehnt hat; darauf hat das Miniſterium beſchloſſen,
vorläufig im Amte zu bleiben.

Aus der Partetk.
Stellungnahme der Organiſationen.

Eine Kreiskonferenz für den Wahlkreis Quedlinburg
Aſchersleben-Kalbe (Reichstagsabgeordneter Albrecht)
nahm mit 19 gegen 5 Stimmen eine Reſolution an, die ſich mit
der Ausſchließungstaktik des Parteivorſtandes einverſtanden er
tlört; ſie verſügt, daß derjenige freiwillig aus der Partei
ausgeſchieden“ ſei, der ſich auf den Boden der Oppoſition ſtellt.

Kreiskonferenz für Jeitz-WeißenfelsNanmburg.
Der Zeitzer Volksbote berichtet über eine Kreiskonferenz, die

von 57 Varteivertretern beſucht war und Stellung zur Partei-
lage nahm. Der Referent Genoſſe Leopoldt legte eingehend
in längeren Ausſührungen dar, daß ſich die Fraktionsmehrheit
mit den Parteitagsbeſchlüſſen in Widerſpruch geſetzt habe. Er
trat für volle Meinungsfreiheit in der Partei ein und empfahl
im Namen des Kreisvorſtandes die unten folgende Reſolution,
die jede Abſplitterung von der Partei, aber auch jedes Hinaus-
werfen von Genoſſen verurteilt. Genoſſe Thiele vertrat in
längeren Ausführungen den Mehrheitsſtandpunkt in der Partei
und griff beſonders den Volkshoten an, der nach ſeiner Meinung
zu einſeitig die gegenteilige Haltung propagiert habe. Genoſſe
Vlechſchmidt wies alle Angriffe Thieles als nicht zu Recht
beſtehend zurück, zeigte an verſchiedenen Beiſpielen, daß die An
ſchuldiqungen verſchiedener Genoſſen vollkommen haltlos ſind
und daß er den Volksboten geleitet habe im Einverſtändnis mit
der übergroßen Mehrzahl der Genoſſen. Alle nachſolgenden
Redner ſtellten ſich mit Ausnahme eines Genoſſen auf die Seite
der Fraktionsminderheit. Die Diskuſſion dauerte mit kurzer
Vouſe von 9 Nhr früh bis 46 Uhr nachmittags. Dann erfolg-
ten die Ahſtimmungen. Mit überwiegender Majoritat erklarte
ſich die Konferenz mit dem Beſuche der Oppoſitions konferenz
cinverſtanden, die zur Jnforwation notwendig war. Mit allen
egen 13 Stiwmen wurde die Haltung des Volksboten gebilligt.

Die folgende Reſolution des Kreisvorſtandes wurde mit 46 gegen
11 Stimmen angenommen

Die ſozialdewokratiſche Partei als die Vertretung der Ar
beiterklaſſe wird durch die während des Krieges erfolgte enorme
kapitaliſtiſche Entwicklung vor die allergrößten Aufgaben geſtellt,
in die heftigſten Kämpfe verwickelt werden. Jede Schwächungder Parterorganiſation, die dieſe Kämpfe zu füdren hat, ſchädigt
die Arbeiterklaſſe und muß deshalb aufs ſchärfſte bekämpft wer-
den. Dieſe Schwachung muß eintreten, wenn Parteimitglieder
und Parteiorganiſationen, die ihren vom Parteivorſtand und
der Reichstagsfraktion abweichenden Standpunkt offen vertreten,
unter Nichbeachtung der im Organiſationsſtatut feſtgelegten Ve
dir en um ihre Rechte in der Parteiorganiſation gebracht
werden. Die KHreis konferenz lehnt daher die vom Parteivorſtand
und Parteiausſchuß angekündigten Maßnahmen ab und fordert
volle Meinungsfreiheit und ungehindertes Eintreten für die
gzolitiſche Ueberzeugung der Parteigenoſſen Sie verpflichtet die
Parteigenoſſen des Wahlkreiſes, vorhandene Gegenſätze in der
Beurteilung der Kriegsfragen nach wie vor und in ſachlicher
Weiſe in der einheitlichen Parteiorganiſation zu veſprechen,
bis ein ordnungsmäßig einberufener Parteitag nach der Auf-
bebung des Belagerungszuſtandes und der Zenſur ſeine Ent-
ſeidung treffen kann. Die Kreiskonferenz erwartet von allen
Mitgliedern daß ſie im Hinblick auf die bevorſtehenden Kämpfe
in eine energiſche Agitation zur Gewinnung neuer Mitglieder
eintreten und damit nicht zur Schwächung, ſondern zur Stär-
kung der Parteiorganiſation beitragen.

Aus der Provinz.
Beſchlennigte Ablieferung von Brotgetreide, Gerſte und

Hülſenfrüchten.
Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt: Die Abnahme von

Hafer für die Heeresverwaltung iſt im Februar auf ſolche Land
wirte, die kein Brotgetreide und keine Gerſte mehr abzuliefern
haben, beſchränkt worden. Die Einſchränkung bleibt mit Zu-
ſtimmung der Heeresverwaltung euch noch im März bis auf
weiteres beſtehen. Die Landwirte müſſen daher noch weiterhin
in erſter Linie Brotgetreide und Hülſenfrüchte
gusdreſchen und ahliefern, bis die Beſtände hiervon die un
bedingt erforderliche Höhe erreichen. Nicht betroffen wird durch
die angeordnete Einſchränkung die Haferabnahme, die Liefe
rung von Hafer für die Hafernährmittelfabriken,
auf die zur Vermeidung von Störungen in der Hafernähr-
mittel-Herſtellung größtes Gewicht gelegt werden muß. Auf
die Verſendung von Hafer für Nährmittelzwecke bezieht ſich
auch die gleichzeitig verfügte Einſchränkung der Wagen reſtel
lung für Haferſendungen nicht. Auf eine Beſchleunigung der
Stellung von Wagen und der Lieferung der Säcke für Brot
getreide, Gerſte und Hülſenfrüchte iſt hingewirkt worden.

Merſeburg. Zur Nachmuſterung der Dienſt-
untauglichen. Alle am 2 Auguſt 1869 und ſpäter geborenen
Wehrpflichtigen, gleich ob gedient oder ungedient, ſoweit
ſie im Landwebrbezirk Weißenfels wohnen und bei den bis
herigen Kriegsmuſterungen die nachfolgende Entſcheidung er-
halten haben: „dauernd garniſon und arbeitsverwendungs
fähig, dauernd kriegsunbrauchbar, D. U. (dauernd untaugkich),
Ar. n. ausgemuſtert, ſcheidet aus, dauernd dienſtunbrauchbar,
von ſämtlichen militäriſchen Pflichten befreit, nicht mehr zu
kontrollieren,“ haben ſich unter Einſendung oder Vorzeigung
ibre Militärpavpiere bis zum 10. März erneut bei dem Bezirks-
kommando Weißenfels zur Stammrolle anzu-
melden. Die Meldungen haben vorm. von 9—12 oder nachm.
von 3--6 Uhr mündlich oder ſchriftlich unter Angabe der ge
nauen Adreſſe zu erfolgen. Bei der Anmeldung iſt anzugeben,
daß die Einſendung der Militärpapiere auf Grund dieſer Be
kanntmachung erfolgt und wo, was und bei welcher Firma bezw.
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entlaſſen worden ſind.
Nochkein DienſtantrittdesBürgermeiſters.Der zum hieſigen und u eStadtrat Herhog in Görlitz kann ſein Amt nicht antreten,

ſeiner Reklawation von den Militärbehörden nicht ſtattgegeben
werden konnte.

Dürrenberg. Noch ein Treibpiemendrtebſtahl. Jnderſelben Nacht, wo aus der Prie ſagen Motormü bie Erat

riemen geſtohlen worden ſind, haben Diebe auch die Treib-
nemen aus dem Macrcusſchen Sagewerk geſtohlen. Ter Betrieb
iſt indes nicht geſtört.

Cisleben. Jn der Schlictungs Ausſchuß-ſitzung am Sonnabend, den t agte der äuer B.,
Wansleben gegen die Riebeckſchen Mantanwerke auf Erteilun
eines Abkehrſcheins. B. iſt von dem Werk reklamiert, iſt au
dem Credenerſchacht an der Brikettpreffe beſchäftigt, verdient
aber nur 8,40 Mk., hat jedoch eine ar Jarulige Weil B. mit
dem Verdienſt nicht auskommt, hat er die digung einge
reicht und verlangt den Abkehrſchein, da er auf Krügeräshall gedenkt, mehr zu verdienen. Der beklagte Betreff rer be
ſtreitet das. B. ſollte im Schacht anfahren, wo er 6,10 Mk. ver
dienen konnte, einſchließlich 1,10 Mk. Teuerungszulage. Bier
mann ſoll die Kündigung zurückgenommen haben, was nicht
widerlegt werden kann. da Kläger wegen Krankheit nicht er-
ſcheinen konnte. Die Klage wird abgewieſen, da Kläger nichtnachweiſen kann, daß er auf Krüger haßt Arbeit hat und mehr
verdienen kann.

Muldenſtein. An Unfallfolgen geſtorben. Die Ar-
beiterin R aus Friedersdorf, die ſich auf hieſigem Kraftwerk
den Unterkörver verbrüht hatte, iſt in der Klinik zu Halle ihren
ſchweren Verletzungen erlegen.

Kemberg. Schwer verbrübt. Jm nahen Dorfe Gnieſt
fiel infolge des Glatteiſes das Dienſtmädchen eines Guts
beſitzers mit einem Topf ſiedenden Waſſers hin und verbrühte
ſich derartig, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird.

Wittenberg. Kartellbericht. Der Vorſitzende teilte
mit, daß auf den h Werken ein Teil derHindenburgſpende verteilt wurde. Die Sammlung ſtammt aus
dem kleinen Städtchen Blomberg in Lippe. Sie beträgt 6 Kilo-
gramm Schmalz, 95 Kilogramm Speck, 5z48 Kilogramm ge-
räucherter Speck, 45 Kilogramm Mettwurſt, 44 Kilogramm
Leberwurſt, 59 Kilogramm Blutwurſt, 16. Kilogramm Sülze,
zirka 7 Zentner Butter, außerdem 80 Mk. in harx, für die noch
weitere Fettwaren beſchafft werden ſollen. Zwei Vertreter der
ſpendenden Gemeinde ſind hergekommen, um die Verteilung
der Waren zu kontrollieren. Vorkommniſſe unliebſamer Art
vei ähnlichen Gelegenheiten mögen die Gemeinde zu dieſer
Maßregel veranlaßt haben. Bei zirka 7000 Arbeitern entfällt
nicht viel auf den einzelnen, aber bei der jetzigen Fettknappheit
iſt es doch eine Hilfe. Eingegangen iſt ein Rundſchreiben der
Generalkommiſſion, das die Gewerkſchaftsmitglieder anweiſt,
bei der Verteilung der Lebensmittel und auch bei der Abgabe
von den Produzenten ein wachſames Auge zu haben, beſonders
aber bei zu bemerkender Zurückhaltung ſchnell und mit ge-
nauer Angabe von Tatſachen ihren Funktionären Mitteilung
zu machen, die die Tatſachen ungeſäumt der Generalkommiſſion
melden ſollen, damit die Abſtellung der Mängel in geeigneter
Weiſe bewirkt werden kann. Ferner muß darauf geſehen wer
den, die Bewirtſchaftung der Ländereien in vollem Maße durch
zuſetzen bzw. mit zu übernehmen, um der fortgeſetzten Steige
rung der Preiſe gegenüber gerüſtet zu ſein. Es liegt ein An
trag des Verbandes der deutſchen Handlungsgehilfen vor, ſich
für die Zukunft für den 7-Uhr-Ladenſchluß im Handelsgewerbe
auszuſprechen. Nach kurzer Begründung durch den Vertreter
der Handlungsgehilfen ſprach ſich die Verſammlung in be-
jahendem Sinne aus. Der Vorſitzende teilte hierauf das
Reſultat der faſt vollzählig eingegangenen ſtatiſtiſchen Frage-
bogen mit. Anſchließend erſtattete er den Jahresbericht über
die Tätigkeit des Kartells. Der Bericht ſoll in Halle gedruckt
werden, damit er in nächſter Sitzung vorgelegt werden kann.
Die Vorſtandswahlen erledigten ſich dadurch, daß der bisherige
Vorſtand wiedergewählt wurde. Der Vorſitzende entwarf
dann einen Plan über die Aufgaben des Kartells im beginnen-
den Jahre. Es folgte die Ausſprache über die zu ernennenden
Vertreter für die Arbeiterausſchüſſe auf Grund des Hilfsdienſt-
geſetzes. Die Namen ſollen dem Vorſitzenden ungeſäumt mit
geteilt werden. Anweſend waren 15 Delegierte, 3 fehlten,
außerdem 2 Gewerkſchaftsvorſtände.

Mühlberg. Kleemühle. Der Kreis beabſichtigt in Mühl-
berg eine Kleemühle zu errichten. Ob das Kleemehl als
liche Nahrung oder zu Viehfutter verwendet werden ſoll, blei
abzuwarten.

Von der Kleinbahn. Laut Verfügung ſollte der Be
trieb der Kleinbahn eingeſtellt werden. Das Perſonal, Ma-
ſchinen und Wagen ſollten der Staatsbahn überwieſen werden.
Nach Vorſtelligwerden der beteiligten Stellen bleibt aber der
Betrieb vorläufig noch beſchränkt im Gange, ſo daß wahrſchein
lich noch der Früh- und Abendzug verkehren wird.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jl men au.

Mittwoch, 7. März: Meiſt trübes Fraſtwetter mit Nieder
ſchlägen.
S
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Gewvertſchaftliches.
Lohnbewegungen im Kriegsjahre 1915.

Die ſogenannten Lohnbewegungen der Gewerkſchaften im
Hriegsjahre 1915 erhielten von vornherein ihr Gepröge durch
den „Burgfrieden“, den man bei Ausbruch des Krieges.
als es „keine Parteien mehr“ gab. bereitwilligſt eingegangen
ivwar. Jn der Darſtellung, die die General kommiſſion

über den im Jahre 1916 von den ihr angeſoſenen Zentral-
verbänden geführten r treiks und Ausſper-rungen gibt, heiß es denn auch, „daß die zur Steigerung der
Lohnſätze angewandten Mittel den Zeitverbältniſſen inſofern
Rechnung trügen, als verſucht wurde, das Ziel nach Möglichkeit
auf dem Verhandlungswege zu erreichen“. Nur wenn
alle Bemühungen vergeblich waren, mußte die Arbeitsverweige-
rung angewendet werden. e en iſt die Zahl der
Kämpfe nur gering. Jhre Geſammtzahl beträgt 66 mit 2221 daran
beteiligten Perſonen, darunter 681 weibliche. Von dieſen
Kämpfen waren 30 Angriffs- und 30 Abwehrſtreiks. Außerdem
fanden 6 Ausſperxungen ſtatt. An der Durchführung dieſer
Kämpfe waren 11 Verbände beteiligt. Die Arbeitseinſtellungen
waren meiſt nur von kurzer Dauer, in einigen Fällen rechneten
ſie nur nach Stunden.

Die amtliche Statiſtik berichtet über 187 Streiks mit 11 639
und über 4 Ausſperrungen mit 1227 Beteiligten. Ein Vergleich
dieſer Statiſtik mit der gewerkſchaftlichen iſt jedoch nicht an
göngig, do es ſich bei den amtlichen Feſtſtellungen vielſach um
Arbeitseinſtellungen handelt, die nicht von einer gewerkſchaft-
lichen Organiſation herbeigeführt, reſp. geleitet wurden. So
wird berichtet, daß nur in 38 Fällen dritte Perſonen oder Ver-
einigungen bei der Arbeitseinſtellung mitgewirkt und nur in
10 Fällen ſie, insbeſondere durch Geldmittel, unterſtützt haben.
Es werden bei dieſen amtlich verzeichneten Arbeitseinſtellungenauch einige ſein, die von den Gewerkſchaſten nicht regiſtriert
u urden, weil ſie nur einige Stunden währten. Die Zahl dieſer
Konflikte iſt im Berichtsjahre ſicher höher geweſen, als ſie die
amtliche und gewerkſchaftliche Statiſtik ausweiſt.

Lobnbewegungen ohne Arbeitseinſtellungen wurden von 28
Verbänden geführt. Jhre Geſamtzahl betrug 3683, ſie umfaßten
16 246 Perſonen 99,7 Prozent der geſamken an den Arbeits-
konflikten beteiligt geweſenen Perſonen. Von den friedlich ver
laufenen Bewequngen waren 3171 mit 80! 564 Beteiligten An-
griffs- und 512 mit 14 682 BVeteiligten Abwehrbewegungen. Von
den geſamten 2749 Vewequngen, mit und ohne Arbeitseinſtel-
lung, endeten 2853 mit 483 278 Beteiligten erfolgreich, teilweiſe
erfolgreich waren 786 Vewegungen mit 298 364 Beteiligten, er
folglos blieben 89 Bewegungen mit 13 600 Beteiligten und von
21 Bewegungen mit 23 230 Beteiligten blieb der Ausgang un-
bekannt. Die Durchfühcung ſämtlicher Arbeitskonflikte er
forderte eine Ausgabe von 86 582 Mk., wovon 9726 Mk. auf
Streikunterſtützung kommen. Einen Erfolg durch alle dieſe
Vewegungen hatten 731 334 Perſonen. Von den geſamten Ar-
beitskonflikten wurden 3691 durch Vergleichsverhandlungen bei-
gelegt. Davon 1093 unwittelbar zwiſchen den einzelnen Unter-
nehmern und ihren Arbeitern und 3598 unter Teilnahme von
Vertretern der Unternehmer und Gewerkſchaften. Jn 13 Fällen
erfolgte der Abſchluß vor dem Einigungsamt, in 29 Fällen vor
dritten Perſonen und in 21 Fällen wirkten bei dem Vergleiche
Militärbehörden mit.

Als Geſamtergebnis aller Bewegungen iſt zu verzeichnen für
2097 Perſonen eine Verkürzung der Arbeitszeit von zuſammen
33 129 Stunden wöchentlich, für 647 978 Perſonen eine Lohn-
erhöhung von 145 704 Mk. wöchentlich und für 121 820 Perſonen
eine ſonſtige Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen. Ferner konn
ten verſchiedentlich Verſchlechterungen abgewehrt werden.

Die durch die Tätigkeit der Gewerkſchaften erzielten Lohn-
aufbeſſerungen werden iedoch durch die ſtatiſtiſch feſtgeſtellten
Ergebniſſe keineswegs erſchöpft. Vielfach ſind die Gewerkſchaften
an zentrale oder lokale Tarife gebunden. Trordem wurde mit
Erfolg verſucht, Teucrungszulagen zu erringen

Einer Reihe von Verhänden war es möglich, die außer den
regiſtrierten Erfolgen der Lohnbewegungen erreichten Zu
lagen zifſernwäßig nachzuweiſen. Wir müſſen uns Raum-
meangels wegen eine Wiedergabe der einzelnen Zahlen verſagen.
Es ſei ihnen daher nur die Tatſache entnommen, daß die durch-
geſetzten Lohnerhöhungen in keinem Falle die ungeheure
S teigerung der Lebensmittelpreiſe auch nur im
geringſten auszugleichen vermochten. Jmmerhin aber ſind, wie
aus dem Bericht erſichtlich iſt und beſcheiden verſichert wird, die
Gewerkſchaften auch unter den durch den Krieg veranlaßten
erſchwerten Umſtänden nicht müßig geweſen, um mit Erfolg
für Verbeſſerung der Lohn- und Arbeitsbedingungen ihrer Mir-
glieder tätig zu ſein.

Lohnbewegung der italieniſchen Eiſenbahner.
Die italieniſchen Eiſenbahnerorganiſationen hatten vor

einiger Zeit der Kommiſſion der Vertreter der Eiſenbahngeſell
ſchafter eine Eingabe überreicht, die die Forderungen der
Eiſenbahner, die beſonders im Hinblick auf die Zugbeſchrän
kungen dringend geworden waren, enthielt. Die Forderungen
betrafen Teuerungszulagen, die Gewährung genügen-
der Ruhetage, die Aufhebung der Beförderungsbeſchrän-
kung während des Krieges u. a. m. Die höchſt unbefriedigende
Antwort mit Gegenvorſchlägen der Kommiſſion iſt nunmehr
eingetroffen und hat große Mißſtimmung unter den Eiſen
bahnern und eine heftige Proteſtbewogung hervorgerufen. Jn
allen Städten des Landes finden ſtark beſuchte Maſſenver

ſammlungen von Eiſenbahnern ſtatt, die alle insgeſamt die
Vorſchläge als unannehmbar verwerfen.

Gewertſchaftliches Lichtbildertheater. n Norwegen, wo
vielerorts ſtädtiſcher Kinematographenbektrieb eingeführt wor-
den iſt, beſteht ſeit einigen Tagen ein ſolcher BVetrieb auch unter
gewerkſchaftlicher Leitung. Die vereinigten Gewerkſchaften der
Stadt Stavanger haben nämlich auf ihrem Grundſtück
einen Kinematographen den größten der Stadt einrichten
laſſen und unter eigene Leitung genommen.

Allerlei.
Der Märzwinter.

Zu dem für dieſe Jahreszeit ungewöhnlichen Kälterückfall hat
ſich über Nacht ſtarker Schneefall geſellt und ſo der Natur wieder
ein vollſtändig winterliches Ausſehen verliehen. Die nicht eben
erfreuliche Erſcheinung dieſes ſpäten Nachwinters will uns indes
eine Meldung erträglicher machen, die beſagt, daß der wiedereingetretene tarfe Froſt nur von kurzere Daner ſein werde.

Wie das B. T. feſtſtellt, wird der 4. März für die Meteorologie
ein Gedenktag ſein. Seit dem Beſtehen des Meteorologiſchen
Jnſtituts, das iſt ſeit dem Jahre 1848, iſt in Verlin an keinem
4. März eine ſo tiefe Temperatur wie geſtern beobachtet worden.
Die mittlere Tagestemperatur betrug -7 Grad. Nur am
4 März 1858 war eine ähnliche Kälte mit -5 Grad zu beohbach-
ten. Die Kälte hat noch eine Zunahme erfahren. Das Berliner
Wetterbureau ſtellte Montag morgen --12 Grad feſt. Jm Reiche
herrſchte öſtlich der Elbe überall ſtrenger Froſt. Memel hatte
Montag morgen --19 Grad. Auf dem öſtlichen Kriegs-
ſchauplatze herrſchte eine Durchſchnittstemperatur von —-20
Grad. Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt eine
leichte Erwärmung eingetreten, doch herrſcht dort überall,
namentlich im Elſaß, reicher Schneefall.

Furchtbare Schneeſtürme in Sibirien.
Nach den Berichten des Orlowſki Wijeſtnik herrſchen ſert vier

zehn Tagen in verſchiedenen Teilen Sibiriens furchtbare Schnee
ſtürme, die alle Warentransporte vollſtändig unterbrechen. Jn-
folge ſtarker Schneeverwehungen ſei der von Jſchita abgelaſſene
Wunitionszug 212 in voller Fahrt entgleiſt. Die Lofomotive
twurde vollſtändig zertrimmert. Die erſten Wagen hätten
Feuer gefangen, worauf der ganze Zug unter furchtbarem
Getöſe erplodiert ſei. Die Begleitmann ſchaft des
Zuges ſei bis auf den letzten Mann umgekommen. Der
Vahnkörper ſei auf eine Strecke von 6 Werſt aufgeriſſen worden.

Eine Mutter ermordet im Wahnſinn ihre Kinder.
Die 30 Jahre alte Frau des zum Heeresdienſt eingezogenen

Jngenieurs Günther in Auma in Thüringen hat am Sonntag
früh in der ſiebenten Stunde ihre vier kleinen Söhne im
Alter von acht, fünf, drei und 14 Jahren ermordet. Den
élteſten Sohn hat ſie in der Küche erwürgt, den zweiten an
dem Türpfoſten und die beiden jüngſten Knaben im Nacht-
hemdchen an der Kinderbettſtelle er hängt Zu ihrem Vorſatze,
ſich ſelbſt das Leben zu nehmen, fand ſie nicht mehr den Mut,
ſondern ging zur Hauswirtin, der ſie mitteilte. daß ſie ihre vier
Kinder getötet habe, da ſie von ihrem Manne, der ſeit zwei
Wochen im Felde ſteht, bisher keine Nachricht erhalten hatte
und fürchtete, daß er gefallen ſei.

Ein amerikaniſcher Milliardär als Flohſammler.
Von einer recht eigenartigen Sammlung weiß der Popolo

omano zu erzählen. Ein amerikaniſcher Milliardär, Herr
Walter Rothſchild iſt glücklicher Beſitzer von 3000 Flöhen
verſchiedener und ſeltener Arten. Für beſonders wertvolle Exem-
plare ſeiner Sammlung ließ er ſich's was koſten. So zabhlte
er einem Kanadier für drei „Polarflöhe“ 3000 Lire. Den höch-
ſten Preis mußte er für einen Fiſchotterfloh anlegen: er gab
25 000 Lire dafür aus. Schade, meint die Frankf Ztg. launig
dazu, daß durch den Tauchbootkrieg die Ausfuhr nach Amerika
ſo erſchwert iſt. Unſere Feldgrauen hätten ſich in ihren Muße-
ſtunden ein kleines Vermögen verdienen können.

Zur Exploſionskataſtrophe in der franzöſiſchen Pulverfabrik
von Bouchet melden franzöſiſche Blätter noch, daß zwei Per-
ſonen getötet, 17 ſchwer verwundet und die ganze Fabrik
zerſtört wurde. Die Exploſion iſt bei Verſuchen mit einem
weuen Sprengſtoff entſtanden. Die Fabrik beſchäftigte 5000
Arbeiter.

Ein fetter Hamſterfang. Eine beſonders umfangreiche
Hamſterei hat die Geflügelhändlerin Oswald in Roding
en der Obervfalz betrieben. Bei einer Hausſuchung wurden
bei ihr 37 900 Stück Kalkeier gefunden und beſchlagnahmt.

Seife aus Braunkohlen. Profeſſor Dr. C. Harries, Berlin,
iſt es gelungen, Fette auf künſtlichem Wege, und zwar aus
Stoffen, die für unſer wirtſchaftliches Leben keine oder nur
äußerſt geringe Bedeutung haben, herzuſtellen, und zwar dient
beſonders Braunkohle, reſp. die der Braunkohle entnomme-
nen ſogenannten Teeröle ſeinen Zwecken.

rerenSprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Ubr.
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S

in Fünstierischer Aus-S Pracht-Katalog ſréeste Aus- 3
S wahbl in Straußfedern, Straußtedern-Kranze]u. Reihber, sehr lehrreieh, von großem Werte 2für alle Damen, versende ohne Kaufzwang z

7 an jedermann umsonst und postfrei.
o

2 Ernst Lange, Paun Düsseldorf, s
Kein I adengeschäft. Versand äirekxt an Private!

Paul Leuschner, falſe d. d. S.
zigarren- und Zigaretten-Versand,

Hauptgeschäft Fernruf Dweiggesohaäft
Mittelwache 9-10. 2087. HMarru 30.Peunlon eft.e erenes Veuldre, Ecigtein Hanolt, Duen

Zigarren nur erster Firmen.
Bests Bezugsquelle für Wiederverkäufer. Verzand nach auswärts.

O rerMoclen- Zeitungen
Auswahl.

Volksbuchhandlung Halle a. Soaate, Harz 42/44.
e

echten Struusgtedern Siegreich
brennende

«riegs- Zigarren
in Feldposthriefen

(fünf Zigarren oder dreissig ö 2um Kriege
Von Julian Borchardt.

Preis G0O Pf.
Zigaretten portofrei)

empfehlt in bekannter Güte

J. SanowNacht. (H. Spengler),
Geiststrasse 58.

Zu beziehen durch die

Halle, Harz 42-44.

Zahle

Fran

leh kaufe
nur Donnerstag, den 8. Närz,

von 9 bis 6 Uhr:
alte auch zerbrochene

in Kautnchuk und Metall,
für Zähne bis I Mark,
für Platin Gramm 7.00 MK.

4 Scohnellwaschmittel R

sohont die Wäsche, macht sie
blendend weiss.

Zu haben bei 4363
C. F. Bltter, u

geſucht, der
weiß.

eererereeeeoeéeeereéeeéeéeES

Arbeitsmarkt
1609

jünger. Hunwteiſter
Für große Verwaltung wird

edient hat, verheiratet iſt und mit Gartenarbeit Beſcheid
Angebote unter B. J. 18552 an Rud. dosse, Brüderſtr.

(Porto 5 PC)
für dauernde Stellung geſucht.

Schwemme-Brauerel.Brauer
ſaxrer- l. Amerlehrn

im Hotel Stadt Berlin,
Lei erstr. 45, Zimmer 6. l Et.

agner, ber. Aufkäuferin
Mitglied d. R. -Sp.- Vereins

Khuedl-Kwönochreiden

von federmann i. wenigen Stunden
Kleider und

Kostümstoffe„ieder Art 4350 ohne Lehrer zu erlernen.
kaufen Sie ſtets preiswert Preis 80 Pfg.

im Kaufhaus Volkshuchnandlung Halle
Halle a. d, S., Harz 4244.H. Elkan,

stellt noch ein

Bau Innung zu Malle,
Martinsberg S. 1574

Purkerer 3.
Erfahrenen, brauchbaren Kräftiger Geschürrfünrer

geſ *1606eſucht.
Südſtraße 62, Kontor links.

srau Mädchen Ante
esneht

ſuchen Emil Bald Co.
Papierwarenfabrik. 4321

Lager einen

j4322 Papiterwaren- Fabrik.

Wir ſuchen für Kontor und 356 Friedriehstr. 6, prt.
Schlefer- u. Ziegeldecker-

lehrüngg re e vegetsu. Logis im Hauſe. J.Fritz Grossmann, lebe 11.:
Lehrling.

Fmilt al d Co. Hialle,
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Walhalla -Thoator.
Der Meisteor f Koaluner vo 4800

der Hallenser.der Lledltin
in dem R tionen Sohwank

„Die schwehende Jungfrau“
als Wein händler Hage Massendaeh

erweokt Jabdel oud Beifall
Tageskasse von 10 d 4--6 Uhr.

r Anfang Punkt 8 Uhr.

olkspark z
Norgen, Rittwooh, naohmittag:

4353 vie Sesecnattsloitung.
rei Konzert.

h

Konzerthaus Oberpolinger
Foeke Gr. Ulrichstrasse Jägerxnase I.
NeueKapelle. Jäuhch: Er. Künstler Konzert W

7 59Frau Alt Leipzig.Vm regen Zaspruch bittet Frau Elsa Beth.
-—„J

Thalia Theater.
Ensemble d. Thester- Direkt Eugen Sohllde, Reipaig-

Mittwooh, den 7 März, abends 48 Uhr

„„Grisoidis“s,
Schauepiel in 5 Akten 4859

nach dew in der Säcbeisch- Thüringischen Hausfrao“ erschienenen
Original-Roman von Frau H. Courths Mahler.

Etatritts- Karten zu 60, 80 a. 100 Pf. ind von 8--l und 8--7
in der Geschäftestelle der „Sächsisch- Thäring. Rausfrau“,
Schmeerstr. 17-—-18., L, sowie bei den Botenfrages zu haben.

Es iet ratsam, sich rechtzeitig mit Eintrittskarten zu versehben,
da frühere Aufführungen vollstündig aue verkauft waren

Filz- und Leder- Schuhwaren
in jeder Ancführung. 3605Vorteillhaſte Preise. Erosse Auswahl.Im Kaufhaus H. Elkan, L eipziger-strasse 87.

Amtliche Bekanntmachungen.
Verbot der Kuchenherſtelung.

Auf Grund der Se 47 ff. der Bundesrats Bekanntmachung über
Brotgetreide und Mehl aus der Ernte 1916 vom 29. Juni 1916
wird für den Bezirk des Stadtkreiſes Halle folgendes angeordnet:

s 1. Jn Betrieben, in denen Roggen- oder Weißbrot gewerb-
lich hergeſtellt oder feilgehalten wird, darf Kuchen oder Torte weder
hergeſtellt noch feilgehalten werden.

g 2. Kuchen oder Torte ſind alle Backwaren, zu deren Be
reitung mehr als 10 Gewichtsteile Zucker auf 90 Gewichtsteile Mehl
oder mehlartige Stoffe verwendet werden.

8 3. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden auf
Grund des 8 57 der Bundesrats- Bekanntmachung vom 29. Juni
1916 mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
1500 M. beſtraft. Auch kann S s 58 der gleichen Bekannt
machung die Schließung der Geſchäfte angeordnet werden.

s 4. Dieſe Verordnung tritt mit dem 12. März in Kraft.

Halle, 5. März 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund des 8 18 der Bundesrats Verordnung vom 25. Sep

tember 4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt über-
wieſenen Marmelade wie folgt La

Der Verkauf beginnt am Mittwoch, 7. März 1917. Für jede
rſon eines Haushaltes können 200 Gramm verabfolgt werden.

Verkaufspreis beträgt für 200 Gramm 0.20 Mark.
Die Käufer ſind verpſlichtet, bei denjenigen Verkäufern die

Marmelade einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
waren uſw. in den Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abgabe
hat unter Eintragung in den Lebensmittelſchein in die Rubrik

ſowie unter Abtrennung der Marke 6 des Warendezugs
tnes II zu erfolgen.
Die Verkänfer

büundet im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1, Türaufgang
m Statiniſchen Amt, 2. Obergeſchoß, binnen 8 Tagen unter
ngabe ihres Reſtbeſtandes, einzuſenden.

Zuwiderhandlungen ziehen die geſetzlichen Strafen nach ſich.

Halle, den 5. März 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Herings Verkauf.

Auf Grund der Bundesrats Verordnung vom 25. September
u. 4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Heringe wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Mittwoch den 7. März 1917 und
findet in der Talamtſchule ſtatt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nummern 1-3000. Die Abgabe erfolgt von 8 bis
12 Uhr vormittags an die Juhaber der Nummern 1-1500 und
von 2 bis 6 Uhr nachmittags an die Jnhaber der Nummern
1501 3000. Für jede Perſon eines Haushaltes kann 1 Hering
zum Preiſe von 0.28 Mark abgegeben werden. Man wolle ab

hltes Geld (vor allem Kupfergeld) bereit halten. Papier zum
nwickeln iſt mitzubringen.

Halle, 6. März 1917. Der Magiſtrat.
Die Handelsfrau Johaune Schwarz geb. Reſo aus Halle, Saal-

berg 20, iſt durch rechtskräftiges Urteil des Königlichen Schöffen
gerichts hier vom 7. Februar 1917 (wegen Uebertretung der 88 5, 19
der Bekanntmachung vom 25. September 1915, Verweigerung der
Abgabe von Käſe) zu einer Geldſtrafe von dreißig Mark, hilfsweiſe
fechs Tagen Haft verurteilt worden.

Halle, den 83. März 1917.
Die Polizei Verwaltung.

Gegen die Handelsfrau Berta Nahritedt geb. Tretropp ausl. en 10, iſt durch rechtskräftigen Strafvefehl des
niglichen Amtsgerichts hier vom 16. Januar 1917 wegen über-

mäßiger Preisforderung, Verg gegen die Bekanntmachung des
Bundesrats vom 28. September 1915, eine Geldſtrafe von 75 Mk.
oder 15 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden.

nd verpflichtet die Marken zu Hunderten ge

Nur noch bis Donnerstag.
Alte Promenade la

Fernsprecher 5788.

Maria Oarmi
in

„„Der Fluch der Sonne
Spannendes Drama in Vier Akten.

VPorfükrung: 4.40 G.80 10 Vhr.

„Der unelgennützlge Helrutsvermitt!
Reizendes Lustepiel.

Leipzigerstrasse 86.
Fernsprecher 1224.

Stuart Wehbhbs
14. Abenteuer:

„„Oieo Senatorwanhl““
Detektivdrama in vier Akten.

Vorführung: 4.40 G. 40 9.05 Uhr.

„Die vertaguschten Enemänner“

Zeitgemäöser Schwank. 4369

Ia Drodur-, Hpar-1 Bauvereint. Annabur

und VUmgegend. E. G. m. b. H.Sonntag, don 11. März 1917, nachmittags 3 Uhr
im Gaſthof zum Goldenen Ring:

Orcentlehe General bersammiung

Tagesordnung
1. Bericht über das verfloſſene Geſchäfts Halbjahr.
2. Geſchäftliches.

NB. Anträge der Mitglieder müſſen nach 8 17, Abſ. 2 des
Statuts fünf Tage vorher beim Vorſitzenden des Auf-
ſichtsrats eingereicht ſein.

J. A.: Bernh. Schuck, Vorſitzender

Apollo Theater
Tolophon: 6183.

Uento Antarg Punkt Uhr
77 I. T

Der Stolz

ler hompagne
Militsrechwank in 9 Bildern von W. Nartstoln.

Hartsteill rierou
Tränen v acht

Vorher:
Das vornehme Programm!
Morgen ieselhe Vorstellung.

Zur gefl. Beachtung
Um den grossen Andrang an den Abend-
M kassen nach Höglichkelt zu vermeiden,

wird das Publikum im eigenen interese e
I gebeten, den Vorvorkauf im Theeter-

Bureau benutzen zu wollon. 9--1 und

4--6 Uhr. 4341

00000000 e e 00 29
ötudtTheuter Hulle

Vereins-
Anzelger

zur Verö z periodiſch Direktion: Leopold Saehse.
wiederkehrender Mittwoch den 7. März 1917:

n eranſtaltungen„Nerguſtaltungen Iyy ſrompefer von 35hngen
wirt daſtliden Vereine im Ber Romantiſche Oper in 3 Aufzügen

er a ge er. breitungsbezirk. nebſt einem Vorſpiel von Aubdolf
r 1 Bunge Muſik v. Viktor Neßler.

Eine Auelle des Wohlſtandes für jedermann. Donnerstag den 8. März 1917:
fede Zeile. ſehneider Wivbel. 856

Vollſtändiges und benuemes Hand u. Rachſchlage- [Nanſo (Sasſo)

Buch für alle Angelegenheiten des täglichen Leben.Preteiſger Hanne end Regen Arbeiter Gänger Chor.

nebſt einem Anhang, enthaltend: Titulaturen, Anreden, Heute Dienstag
Wörterbuch der neuen deutſchen Rechtſchreibung, Zinzberech Ständchen-Singen. Sozicudemokr Werein

nung und andere wichtigen Tabellen. Creffpunkt: Uhr am Stadttheater. ans g. d. Sasixroi
Mit 1200 Teyxtilluſtrationen und Kunſtbeilagen. ODonneretag den 8. Marz 2 2225

Porto 25 Pfg. Preis 3.900 Mark. Vorto 25 Pfg. mr 1 Udr, Nachruf.
Zu beziehen durch die Den Mitgliedern zur Benachrichtigung, daß der Fabrik

arbeiter

Singeſtunde.
Volksbuchhandlung, Halle, Sarz 42/44.2 fragen Mäddentot.

um S Uhr im Volkspark:

*1603

ingeſtunde. In EmncdGardinen v IIIweiß e creme, 4349 Turnveroin 99 Fichte (14. Diſtrikt)
I am Sonnabend den 3. März

ar e eder eToppiches re bende 3 P Freitag abends 10 n. aTurnerinnen Abteilung: Mitt Ehre ſeinem Andenken

i woch.,preiswert im Gesellschafts Konzert l r x hr 4364 Der Vorſtand.

e ge 4 vom on a r. L 7H. Elkan, e Ztadttheater-Orehester ben t et s gr. ren den.
Schuſhüucher her n er Soliet: ſetter Sabnöof. deuen BauarbelterVertant
Tafein. Sageſer, Federtägen. 0Oporeeiager Cent wieonor. T erree den n ds. vweinreren Halle
Bleie. Zeichenblocks, Zeichen i r bin 3 Ver3 Uhr, im Volkspa Naohruf.ſtänder. Torniſter uſw. darervan ſammlung. Den Mitgliedern zur KenntZu beziehen durch die aſchgefäße nen n e StVolks Buchhandlung T Zaunder, rate i bkabrt vom S h. hoſ. Vnaiädriges itglied, 3
Hagee a. d. S., Harz 42/44. Mitalied d. RabattSpar s. rFüdrer: H. Vrückner.

nach kurzem aber ſchwerem
Krankenlager verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken
Die Beerdigung findet Don

nerstag, 8. März, nchm. 4 Uhr
von d. Leichenhalle d. Südfried-
hofes aus ſtatt. Die Kollegen
werden erſucht, ſich recht zahl
reich zu beteiligen.

Die Ortsverwaltung.

ſeſdand ger kadtardenſe

beutzchlanä: Zahlztelle Halle.

Nechruf.
De Mitgliedern die tr urige

Nach icht zur Kennutnis, daß

unſer J vo Aktlied u. Mitbegründer unſererJabiſeie, der Kollege 4352

Hermann Emmrich,
nach kurzem aber ſchweren Lei
den, am Sonnabend, 3. März,
verſtorben iſt. Wir verlieren
in demſelben einen ſederzeit für
die Organiſation aufopfernden
Kollegen und werden demſelben
J jederzeit ein ehrendes Andenkenhewobren

Die Ortsverwaltung.

Kleiderverwertungsſtelle

der ötüdtgemeinde Hulle.

Leipzigerſtraße 17. Fernruf 5998.
Eröffnung. der Annat meſtelle

am Mittwoch den 7. März.
Geſchäftszeit von 9--1 und 3--6 Ahr.

Annahme von getragenen
Zivil-Kleidungsſtücen, Umſormen, 6chuhen

jeder Art. 4861Halle, den 3. März 1917.
Die Polizei Verwaltung.
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m Der arme Buchbinder.
Roman von Hermann Horn.

Rachdr. verb.
Die Atemzüge des Bayern waren zu vernehmen und in deFerne ein leiſes Klirren. z v 4
Dieſen T wollte er entgehen.
Er erhob ſich und knüpfte ſeine Hoſenträger zu einer Schlinge
Als das geſchehen war, rückte er leiſe ſeine Pritſche unter das

Fenſter, ſtellte den Eimer für den Unrat darauf, befeſtigte die
Schlinge an einem der eiſernen Gitterſtäbe des Fenſters, legte
ſie um den Hals, und ſtieß dann, ohne ſich zu beſinnen, mit
e ſſenen Augen den Kübel unter ſich weg. und hing in der
euft.

Der Eimer fiel mit Gepolter auf den Fußboden, und tollerte
die Dielen entlang.

Der Bahyer erwachte dadurch, richtete ſich mit einem Fluche
auf und ſchaute um ſich.

Als er die dunkle Pritſche neben ſich ſah, ſprang er auf und
erblickte nun auch den hängenden Körper.

Sofort hüpfte er auf die Pritſche, warf ſich die Beine des
Buchbinders über die Achſeln, richtete ſich auf. daß er den Kör-
per trug und brüllte aus Leibeskräften um Hilfe.

Endlich raſſelten die Schlüſſel am Schloß und zwei Wärter
mit einer Laterne ſtürzten herein.

„Jeſſes jeſſes ihr Rindviecher, ihr deppeten, hockt ihr
denn auf Euren Ohr'n.“ ſchrie der Bayer ſie an. Da her, da
gibt's a G'ſchäft für Euch ſchneid's den Vnuchbinder da ab.

Und während einer die Schlinge abſchnitt, ſchlüpfte er unter
dem Körper hinweg, ſtieß gegen die Laterne, daß ſie zu Boden
klirrte, warf ſich rücklings auf die Pritſche und trat nun
wuchtig mit beiden Füßen zugleich gegen die Wärter, die vor
Schreck und Schmerz zurücktaunielten.

„Was ift denn los,“ ſchrie der Baver, „wer tritt einem denn
da?“ und trat dem einen, der auf ihn zukam, noch einmal gegen
den Bauch.

„Au au i melt i meld's wenn i morgen vor d'
Unterſuchung kimm! Leuteſchinder Jhr keuchte er als ihn
einer der Wärter mit den Fänſten zu bearbeiten begann. „Auf-
g'hört da oder 's gibt an Unglück.
R Dann er ſich plötzlich hinten über und blieb wie tot
iegen.
Als der Wärter von ihm ließ und ſich über ihn beugte, ſpuckte

er ihm ins Geſicht und brach in ein hämiſches, lautes Gelächter
aus.

„Haſt du das geſehen fragte der Mann erſchrocken und er-
ſtaunt den anderen, und wiſchte ſich voll Ekel das Geſicht ab.
„Angeſpien hat er michl! So ein Geſindell! Man ſollte das
Aas nur gleich für den anderen aufknüpfen dürfen.“

„Hm,“ ſagte der Angeſprochene, „erſt müſſen wir den heraus
ſchaffen. nun er ſtirbt, kriegen wir die größte Schweinerei,
wir hätten beſonders auf ihn aufpaſſen ſollen.

Er gab dem Bayern noch einen Tritt, daß er laut gufbrüllte,
und klagte, jetzt habe er einen Bruch und morgen werde er ſich
gang gewiß beim Unterſuchungsrichter beſchwercn.
r Dann ſchleppten die beiden den Buchbinder auf den Gang
inaus.
Der Bayer brach in ein wildes Gelächter aus, als er wieder

allein war, und ſtrampelte mit Händen und Füßen. während ſein
Rücken noch auf der Pritſche lag.

Der Buchbinder erwachte an einem Geſpräch, das nicht weit
von ihm geführt wurde, und hatte die Augen noch geſchloſſen.

Die Stimme eines alten Mannes ſprach klagend.
„Des tſcht's wenn eins halt alt wird woffet die Kinder

alles aus eim rausziehe. J bin ſo wenig verriſckt wie die
oder Sie Geſchtern abend han i 's noch mit dem König be
ſchproche i han ja bloß des Häusle des könnt mer mir
doch gönne deſſetwille braucht mer mit noch lang net z'vergiſte

des riecht mer ja an der Milch. Oder brauchet die mit
kleine Glasröhrle giftige Dämpf nach mir z'ſchpritze? J ſag
Jhne nur net alt werde nur net Kinder kriege des iſch 's
Schlimmfte auf dere Welt
„Nein,“ erwiderte eine gedämpft flüſternde Stimme, „ich

ſag Jhnen, woher das kommt, mein lieber Herr. Die Zeiten
ſind gar ſo ſchwer. Neulich war ich bei einer Feſtverſammlung,
da ſprachen ſie davon. Es muß eine große Seeſchlacht ſtattge-
funden haben recht klug wird man nicht daraus ſie wollen
es verheimlichen aber man hat doch den Kanonendonner von
Wilhelmsbaven bis hierher gehört, das wär ja lachhaft. Jch
bin froh, daß ich hier bin. Jn meinem Hauſe wohnen
laſterhafte Menſchen. Sie lachten und wollten es nicht zugeben.

Aber können Sie Wurſt eſſen, die von Menſchenfleiſch gemacht
iſt? Jch habe die Menſchen ſchreien hören, und die Meſſer haben
geklappert. Und in meinem eigenen Hanſe, im Metzgerladen,
iſt das paſſiert. Die Zeiten ſind ſchwer. Der Kanonen-
donner und die Menſchen können es bald nicht mehr ertragen,
dieſes ſchwere, ſchwere Leben.“

Der Buchbinder machte erſtaunt die Augen auf, aber er er
blickte neben ſich einen Mann im Bett hocken, der trübſinnig den
Kopf geſenft hielt und in deſſen Geſicht ein ungeheurer Schnurr-

prangte. Seine Backen waren dick und fahl, und als er die
Augen auf ihn richtete, ſchienen ſie ihn nicht zu ſehen.

Der Buchbinder fuhr erſchrocken in die Höhe und gewahrte
nun hinter den Bett einen alten Mann ſtehen und einen bleichen,
jungen Menſchen mit einer goldenen Brille

Die mochten wohl dies Geſpräch geführt haben.
Bevor er jedoch noch zu einer klaren Beſinnung gekommen

war, ſtürzte hinter ihm jemand mit einem ſtöhnenden Wimmern
aus dem Bett und ſprang durchs Zimmer. an. das vergitterte

nſter. Dort hielt er ſich feſt und verſteckte ſeinen Kopf zwiſchen
den beiden hochgereckten Armen.
„Wärter, Wärter,“ ſchrie ein junger Mann mit einem gelb-
lichen Geſicht und einem glatten, ſchwarzen Scheitel. Er trug
blaugeſtreifte, helleinene, weite Hoſen und eine-furze enge Jacke
aus demſelben Stoff. „Hier hier und er ſprang an das
Fnſter und verſuchte ungeſchickt die Hände des unglücklichen

enſchen dort von den Gitterſtäben zu löſen.
Ein Wärter kam angeſprungen, und die beiden führten den
ranken, der nun wirr und niedergeſchlagen vor ſich hinſah, in

ſein VBett zurück. e„So, ſo,“ ſagte der Wärter zum Buchbinder, „ſind Sie auf-
gewacht? Wolſſen Sie was zum Eſſen?“

Der Buchbinder ſchüttelte den Kopf. J
„Der Arzt kommt gleich,“ fuhr der Wärter fort und ging

ann.
Der junge Mann mit dem ſchwarzen Scheitel ſetzte ſich neben

den Buchbinder aufs Bett.
wegen ſind Sie hier?“ fragte er ihn. J.Als der Buchbinder keine Antwort gab, erzählte er: „Jch bin

obnmächtig geworden auf der Straße. Nun ſagen ſie, ich hättedie Epilepſie die nur ganz ſelten, alle zehn oder zwanzig Jahre,
eder ſo kommt. Jch bin Kellner in den drei Löwen, jetzt be
halten ſie mich ſo lange hier bei den Verrückten, bis ich meine
Stellung verloren habe und ſehen kann, was aus mir wird.
e nd doch auch normal? Das iſt ein ſchreckliches Volk

Unker
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alku
des llallischen Volksblattes.

„Ich möchte aufſtehen,“ ſagte der Buchbinder ängſtlich.
„Das dürfen Sie nicht, bevor der Chefarzt da war.“

„„„Dann möchte ich ſchlafen,“ erwiderte der Buchbinder und
ſchloß die Augen.
Als er ſich umgewandt hatte, ſtarrte er troſtlos in das Dunkle,
in dem er hatte untergehen wollen.

Die Ereigniſſe der letzten Tage drückten ihn ſchwer nieder,
ohne daß er ſich ihre Einzelheiten klar zu machen vermochte, Sie
umhüllten ſein Denken und Fühlen wie giftige Nebel und ließen
weder Anfang noch Ende oder einen Ausweg ſehen.
Er lag hilflos, zum Tode matt, im Dunkel

Er hatte ſterben wollen, warum hatten ſie ihn gerettet und
quälten ihn jetzt weiter
Er füblig das Streben zum Untergang in ſich, aber nicht
mehr die Kraft, ſich ſelbſt zu töten. (Fortſ. folgt.)

Fahrendes Volk im Altertum.
Vortrag von Prof. H. Blümner, Zürich.

Seit dem frühen Mittelalter gab es Gaukler, Seiltänzer, Ko
mödianten, die ihr Gewerbe im Herumziehen ausübten. Dieſe
Geſellſchaft iſt aber direkt aus dem Altertum gekommen, wo
ähnliches Treiben zur Römerzeit herrſchte und früher ſchon in
Griechenland und Kleinaſien.

Die älteſten herumziehenden Vortragskünſtler waren die
Rhapſoden, welche die homeriſchen Gedichte rezitierten. Nicht
geradezu als fahrende Leute ſind die Dichter zu bezeichnen, die
ſeit Anfang des 6. Jahrhunderts v. Chr. beſonders in den grie-
chiſchen Städten Kleinaſiens ein Wanderleben führten, unter
denen am bekannteſten Simonides von Keos iſt. Sie ſind nicht
den Bänkelſängern zu vergleichen, wie ſie bei den Gaſtmählern
der Römer anftraten. Bei letzteren waren Rezitationen bei
Tiſch eine beliebte Unterhaltung die Reichen hatten ihre eige-
nen Sklaven dafür, daneben gab es aber auch Leute, die daraus
ein Gewerbe machten und wohl auch von Ort zu Ort gezogen
ſein mögen. Dagegen wiſſen wir, daß die Homzriſten fahrende
Leute waren, die dramatiſche Szenen nach Homer aufführten.
Auch ſonſt hören wir von umherziehenden Schauſpielerbanden,
die meiſt auf dem Lande auftraten, wo ſonſt keine Gelegenhett
war, Theater zu ſehen, die ſomit recht gut mit den heuligen
„Schmieren“ zu vergleichen ſind. Jn ſeiner Kranzrede wirft
Demoſthenes dem Aeſchines vor. daß er ſich an den Direktor
einer ſolchen zu dritten Rollen vermietet habe. Andere beſchei-
denere Trupven gaben nur Poſſen, vielfach im Dialekt; ſie
blühten beſonders in Unteritalien. wo dieſe VPoſſen und ihre
Spieler Phlyaken hießen. Wieder etwas anderes waren die
Pantomimen. Jn Fenophons Gaſtmahl tritt eine Truvpe von
ſolchen auf, beſtehend aus einem Syrgkuſaner, einem Füngling
und einem Mädchen: als letztes Stück produziert die kleine Ge
et eine Liebesſzene zwiſchen Dionhyſos und Ariadne, wo
bei nach einer Anſprache des Syräkuſaners Knabe und Mädchen
ſo natürlich agieren, daß die Zuſchauer die Worte zu hören
glauben das ganze Spiel wird von bacchiſchen Weiſen ba
gleitet. Dies war alſo eine Art Ballett. Daneben gab es aber
auch eigentliche Tänze und Tänzerinnen, die namentlich zur
Unterhaltung nach Tiſch auftraten und nicht immer gerade
dezent ſich benahmen; beſonders berüchtigt waren die Gaditane-
rinnen; ſehr laſzive Tänze fübrten die ſhriſchen Tänzerinnen

Auch Muſikanten, ſelbſt Hornbläſer, zogen von Ort zu

Die ſtärkſten Analogien aber mit den heutigen fahrenden
Leuten bieten diefenigen. welche thaumata, „Wunder“, produ
zierten, namentlich Akrobaten die daher auch Thaumaturgen,
„Wundertäter“, genannt wurden; bei den Römern hießen ſie
wegen ihres Nmherziehens gireulgtores. Zu den belichbteſten
Sehenswürdiokeiten gehörten die ſtarken Männer, Herkuleſſe.
Ein Mann, der ein Maunltier tragen konnte, wird in einem var-
roniſchen Fragment auch Herkules genannt. Manche waren
daneben noch Eauilibriſten. Parterregymnaſtik gab es alſo
ſchon im Altertum. Auch das wurde geboten, was man heute
Pyramiden nennt. Zu den gewöbnfichen Leiſtungen gehörten
auch Purzelbänme. Beſonders beliebt waren bei dieſen Pro
duktionen das Lanfen auf den Händen und das Sichüberſchlagen
über Schwertern. Jn Xenophons Gaſtmahl ſchlägt ein Mäd-
chen Purzelbäume durch einen inwendig mit Schwertern ge-
ſpickten Reifen, Vaſenbilder zeigen Mädchen, die meiſt bis auf
einen Hüftſchurz nackt ſind, auf den Händen laufen. Auch Rad-
ſchlagen erwähnt TRenophon als „Reifen nachahmen“.

Die Parterre Gymnaſtiker werden heute von den Travpezkünſt-
lern unterſchieden; letztere hießen bei den Alten Petguriſten
(vom griechiſchen petauron Hühnerſtange), welches Wort in
erweiterter Bedeutung bei Petron als Gaukler überhaupt vor
kommt. Jn deſſen Trimalchio ſind die Darſteller Trimalchios
Sklaven. Nach dem Aſtrologen Manilins, der eine anſchauliche
Beſchreibung von der Tätigkeit der Vetariſten gibt, ſcheinen es
namentlich Germanen geweſen zu ſein, die verworfenſte Stadt
brut. Auch ſolche, die durch die Sveichen eines ſich drehenden
Rades ſprangen, ſcheint es nach einer allerdings nicht ganz
klaren Stelle bei Juvenal gegeben zu haben.

Mit dieſen Trapezkünſtlern werden gern die Seilkänzer,
ſünambuli, zuſammengeſtellt. Wahrſcheinlich kamen ſie vom
Orient zu den Griechen, von dieſen zu den Römern. Die Redens-
art „auf geſpanntem Seil gehen“ zeigt, daß ihre Tätigkeit für
beſonders ſchwierig gehalten wurde. Unzweifelhaft war auh
die Valancierſtange bekannt. Das laute Geſchrei, das nach einem
Briefe des jüngeren Plinius die Seiltänzer vollführten, war
wohl ein Trick, der Lebensgefahr markieren ſolte. Auch aller-
lei Verrichtungen wurden auf dem Seil vorgenommen, wie Ju-
ſtrumente geſpielt, Wein gegoſſen: und auf einem Gemälde in
den Lupangarien zu Pompejſi tut ein nacktes Paar, Mann und
Frau, auf hohem Seil etwas, zu dem man ſich gewöhnlich eine
ſichere Unterlage ausſucht. Eine Münze des Cargcalla von
Kyzikos von 212 zeigt auch das ſchräggeſpannte Turmſeil, grie
chiſch katodromos, „Herunterlauf“, auf welchem zur Zeit Neros
nach Dio Caſſius ſogar Slefanten mit ihren Lenkern auf dem
Nacken gingen, die auf gewöhnlichen Seilen ſchon im Jahre 12
vorkommen. Jn ſeiner Grabſchrift erzählt ein ſolcher Seil
läufer, daß er 226mal den Hernunterlauf ausgeführt hat. und
zwar, wie der Text vermuten läßt, auf einer Stute. Von Marr
Aurel wurden, als einmal ein Knabe vom Seil herabgeſtürzt
war, Polſter unter den Seilen eingeführt, ſpäter traten an
deren Stelle Netze. Eine von einem byzantiniſchen Autor des
13. Jahrhunderts erwähnte Bande, die aus Aegypten ſtammte,
hatte die Seile zwiſchen Schiffsmaſten geſpannt: von den ur
ſprünglichen 40 Mitgliedern hatte auf dem Wege durch Weſt-
aſien nach Konſtantinopel die Hälfte den Hals gebr chen.

Neben den mit Bällen hantierenden Jongleuren gab es ſolche,
die mit Reifen, Schilden, Meſſern, Schwertern. brennender
Fackeln, gläſernen Bällen operierten; ein Vaſengemälde zeigt
auch eine ſitzende Frau mit Bällen. Eine eigentümliche Form
kommt in der Anekdote von dem Erbſen durch ein kleines Loch
werfenden Manne vor, dem dann der Fürſt anſtatt der erwarte
ten Belohnung einen Sack mit einem Scheffel Exhſen über
reichen läßt. Bei Tenophon ſagt Sokrates, als ein Mädchen ſich
auf einem Töpferrad prodnzieren ſoll, das gehöre eigentlich
nicht zur Unterhaltung gebildeter Menſchen, und Schreiben und
Heſſen auf ſich drehender Scheihe ſei wohl ein .Wunder“. er ſehe
aber nicht ein, was nan für Vergnügen haben könne ſo etwas
zu ſehen. Auch Taſchenſpieler kannten die Alten, obwohl ſie
keine Taſchen hatten Das lateiniſche Wort für fie, presti-
giatores, iſt in die romaniſchen Sprachen übergegangen. Sie
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e e e e x u h e h ä hließen z. B. viele Kugeln verſchwinden und brachten ſie aus der
Luſt, dem Mund wieder zum Vorſchein. Auch mit kleinen
Schüſſeln wurde ſo hantiert, und das Wort „Gaukler“ ſoll ſo-
gar von dem griechiſchen kauke (Schüſſel]) herkommen. Feuer
eſſer traten an der Hochzeit des Karanos, Feldherrn Alexanders
des Großen auf; Eunus, der Führer des ſiziliſchen Sklaven-
aufſtandes um die Mitte des 2. Fahrhunderts, erwies ſeine
göttliche Sendung durch Feuerſpeien, wozu er ſich einer an
beiden Enden durchlöcherten, mit einer brennenden Materie ge
ſellten hohlen Nuß bedient habe. Auch der jüdiſche Meſſias zur
Zeit Hadrians, Bar Kochba, fpie Feuer. Ferner kamen auch
unſere Degenſchlucker vor. Dann haben wir eine Menge von
Nachrichten über Leute, die mit gezähmten, beſonders zum
Tanzen abgerichteten Tieren umherzogen; ſogar Affentheater
gab es. Auch die im Orient heute noch häufigen Schlangen-
bändiger waren bekannt. Sehr beliebt waren mit Drähten
ziehbare Marionetten mit beweglichen Gliedern, zu denen bei
den Marionetten, die Herodot in Aegypten ſah, auch die Geni-
talien gehörten. Die Spaßmacher, die bei den Mahlzeiten und
auf 'offenem Markt auftraten, entſprechen etwa unſern Tlowns,
und ihre Witze waren ebenſo ledern, wie die unſerer dummen
Auguſte. Verwandt mit dieſen ſind die Märchenerzähler.
Weiter kommen Jmitatoren von Tierſtimmen vor. Bekannt
waren auch ſchon die Banchredner.

Eine große Rolle ſpielten die Wahrſager, die zugleich auch
Kraum- und Zeichendeuter waren Viele waren wie die heu-
tigen anſäſſig; die wandernden nannten ſich Chaldäer. Sie
waren natürlich faſt immer Betrüger. Jn Rom warnte ſchon
der alte Coto vor ihnen; mehrmals wurden ſie ausgewieſen.
Glänzende Geſchäfte machten ſie in den erſten chriſtlichen Jahr-
hunderten. Die Thaldäer waren auch Quackſalber, Magier,
auch Babylonier gefannt, die zum Beiſpiel durch Anbinden
eines Steines von Vivernbiß heilten. Ein Babylonier vertrieb
durch hervorlockende Zauberſprüche das Ungeziefer aus einer
ganzen Gegend. Die Quackſalber hatten vielfach Läden; viele
trieben ihr Geſchäft aber auch anf offenem Markke.

Von den Beſvrochenen, namentlich den Thaumaturgen, waren
die meiſten Griechen, beſonders aus den kleinaſiatiſchen
Städten. Der Grieche, bei den Römern mit verächtlicher Ver
kleinerung Graeculus, war der Allerweltsmann, der alles
konnte. Manche der Produktionen war wohl von Aegypten und
Indien überliefert. Die Thaumaturgen waren gering geachtet,
was ja Berühmtheit nicht ausſchließt. Selbſt auf den Feld-
zügen wurden ſie von den Armeen mitgeführt: daß in der
Armee des ſpartaniſchen Königs Kleomenes III. (3. Jahrhun-
dert v. Chr.) ſich keine befanden, wird als Ausnahme erwähnt.
Namen von Hofkünſtlern bei Alerander dem Großen ſind er-
halten. Jn Griechenland gaben ſich ſolche Artiſten zur Zeit der
Amnphikthonen Verſammlungen in Vylai, wo ſie ſtattfanden,
Stelldichein, und hießen daher auch Pylaiagſten. Da wird auch
ein Bretterzaun genannt; die Leute, die hineinkamen, mußten
dann auch bezahlen. Zaungäſte gab es aber auch ſchon, wie
aus einer Stelle des. Theophraſt hervorgeht, der, um jemand
n chargfteriſieren, ſagt, er ſei imſtande, als Mitglied einer
Gauklerbande von Mann zu Mann zu gehen, um die Hupfer-
münzen einzuſammeln, und ſich dabei mit denen herumſtreiten,
die anſtatt des Geldes Marken vorwieſen.

Kleines Feuilleton.
Krankenträgers Nachtdienſt.

Ein Sanitätsſoldat, der im Weſten ſteht, ſendet der
Magdeburger Volksſtimme folgende Schilderung ſeines nächt-
lichen Dienſtes als Krankenträger:

Es iſt 12 Uhr nachts. Stille liegt ſchwer über der Stellung.
Nur ab und zu fällt ein Schuß und Lenchtkugeln erhellen die
düſtere Februarnacht. Wir ſind noch wach im Unterſtand. denn
die unheimliche Ruhe bedrückt die Gemüter. Man erzählt von
früheren Zeiten und denkt an die Lieben daheim, die mit Sehn-
ſucht auf die Rücktehr des Gatten, Vaters, Sohnes und Bruders
warten. Aber der Krieg tobt weiter und die ſtillen und heißen
Wunſche ſind eitel Dunſt. Noch immer hält uns die eiſige Ruhe
mit ihren Zangen feſt. Da plötzlich krepieren Handgra-
naten. Der Poſten ſchlägt Alarm. Jnfanterie- und Maſchinen-
gewehrfeuer ſetzt ein und eine rote Leuchtkugel ziſcht fauchend
am Horizont empor. Kaum iſt ſie verloſchen, ſo hört man die
Abſchüſſe der eigenen Artillerie. Heulend ſauſen die Granaten
in den feindlichen Graben. Auch der Feind läßt ſeine Artille-
rie in Tätigkeit treten. Der Himmel iſt erlenchtet durch kre-
picrende Projektile und durch rote, grüne und weiße Leucht-
kugeln. Die Minen zieben, wie ein Komet einen Lichtſchweif
hinter ſich, durch die Nacht, um mit einer gewaltigen Splitter-
ſtreuung zu krepieren.

So vergeht eine Stunde in Bangen. Das Gewehrfeuer
nimmt ab, das Krepieren der Handgranaten hat aufgehört, nur
noch die Artillerie redet ihre eherne Svrache. Unſere Nerven
ſind aufs höchſte angeſpannt, denn wir werden erwartet, um
den verwundeten Kameraden Hilfe zu leiſten. Schon läßt ſich
eine Stimme hören: „Sanitäter!“ Wir ergreifen das bereit-
gelegte Verbandzeug und eilen mit beflügelten Schritten nach
der Stelle, woher der Ruf erkkang. Da liegen die Opfer des
Patrouillenkampfes. Sie werden ſchnell verbunden. Jetzt
kommt aber die mühevollſte Arbeit: das Fransportieren. Der
Verwundete wird in eine Zeltbahn gelegt, deren Enden werden
uſammengebunden. Zum Tragen wird unter den Knoten eine
Stange durchageſchoben. Ein leiſes „Fertig, hebt auf!“ ertönt
von dem hinteren Träger und vier Mann ſetzen ſich in Be-
wegung. Nun geht es heraus aus dem Graben. Jetzt heißt es
oben entlang mit dem Verwundeten, denn der Graben iſt zer-
ſchoſſen, aufgewühlt und verſchlammt. Das Maſchinengewehr-
ferner ſtreicht über die Körfe der Träger. Rubig und ſicher
müſſen ſie ſchreiten. Manchmal bleiben ſie ſtehen, um ſich ab-
zuwechſeln. Endlich ift man auf dem Verbandplatz Langſam
wird der Verwundete abgeſetzt. Der Arzt tut jetzt ſeine Pflicht,
die Träger ſind entlaſſen. Wenn die Nacht wieder hereinge
brochen iſt, müſſen ſie von neuem ihre Fahrten antreten

Der 100 000. Sonntag.
Jn das Jahr 1917 fällt ein merkwürdiger Jubiläumstag, der

allerdings keineswegs durch ſein Datum auffällt, ſondern ledig-
lich eine rechneriſche Zufälligkeit iſt. Jm Obſerver erinnert,
wie wir der Frkf. Ztg. entnehmen, Ralph J. Beever daran, daß
der 8. Juli 1917 der 100000. Sonntag der chriſtlichen
Zeitrechnung ſein wird oder richtiger der erſte Tag der 100 000.
Woche n. Chr. Ganz einfach iſt jedoch, wie Beever darlegt, der
Tag nicht feſtzuſtellen, da noch ein wiſſenſchaftlicher Zweifel
darüber beſteht, ob das Jahr 4 n. Chr. ein Schaltjahr war.
Gemeiniglich wird jedes Jahr unſerer Zeitrechnung ſeit Chriſti
Geburt, das durch 4 teilbar iſt, als ein Schaltjahr betrachtet
und bei chronologiſchen Berechnungen die Reihe der Schaltjahre
rückwärts in die Jahrhunderte vor Chriſti Geburt weitergezählt.
Es iſt indeſſen bekannt, daß die Einfügung der Schalttage in
der erſten Hälfte des erſten Jahrhunderts, das der Kalender-
reform durch Jnlius Cacſar folgte, mit einiger Unregelmäßig-
keit erfolgte. Es ift noch eine Streitfrage, welche Jahre des
Jeitraums von 45 v. Chr. bis 4 n. Chr. tatſächlich Schaltjahre
waren. Jn wiſſenſchaftlichen Kreiſen neigt man zu der An
ſicht, daß das Jabr an. Thr. das erſte Schaltiahr nach Chriſti
Geburt war. Nach dieſer Hypotheſe war der 1. Januar Anni
Domini 1 ein Sonntag, und danach würde der Juli 1917 der
erſte Tag der 100 000. Woche unſerer Zeitrechnung ſein.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. März 1917,

Stadtverordnetenverſammlung.
Jrn ausgedehnter, teilweiſe ſehr bewegter Ausſpracheann geſtern die Beratung des Haushaltsplanes e tet

vor jedoch die Beratung ſelbſt begann, gab es noch eine ſich
ſchon recht lebhaft anlaſſende Auseinander iRecht der Stadtverordneten, einen erkennung über das

Bericht über die ſtädtiſche Verwaltung

Stadtv. Genoſſe er burg bemängelte, da ſin die EStatsberatung eingetreten werde? de m W
1. April müſſe der Haushaltsplan fertig der Regierung vorge-
legt werden. Da ſei nicht genügend Zeit zur gehörigen Durch
beratung des Entwurfs übrig. Eine beſondere Erſchwernis
dieſer Beratung ſei es aber noch, daß auch dieſes Jahr wieder
der Verwaltungsbericht nicht vorliege, ſo daß Vergleiche un
möglich ſeien. Der Magiſtrat habe im vorigen Jahre erklärt,
die Druckerei hätte den Verwaltungsbericht nicht rechtzeitig
fertigſtellen können. Jn dieſem Jahre könne davon keine Rede
ſein. wenn man ſich nur an eine leiſtungsfähige Druckerei ge
wendet hätte. Die organiſierten tariftreuen Betriebe hätten
nämlich ſchon vor Wochen eine Eingabe an Magiſtrat und
Stadtverordnete gerichtet, um Zuteilung von Drugdarbeiten.
Es ſei aber wieder keine dieſer leiſtungsfähigen, nach Arbeit
ſuchenden Betriebe berückſichtigt, ſondern eine kleinere, nicht
organiſierte Druckerei, die die Arbeit nicht bewältigen köne. Es
wäre nötig, ſich raſch dazu zu entſchließen, die leiſtungsfähigen
Drudereien mit der Arbeit zu betrauen, damit die Stadtver-
ordneten möglichſt bald den Verwaltungsbericht erhalten. Dar
auf hätten ſie ein Recht.

Der Oberbürgermeiſter antwortete. daß der Krieg
mit ſeinen Erforderniſſen allem voranſtehe. Jm vorigen Jahre
habe der Bericht darunter gelitten und dieſes Jahr hätte ihn
die Druckerei noch gar nicht in Angriff nehmen können. Jn-
zwiſchen ſei der Bericht ſchriftlich bis zum letzten Punkt fertig-
geſtellt worden. Aber nun müſſe er mitteilen, daß der Bericht
trotzdem nicht im Druck erſcheint, denn der Miniſter habe die
Zurückſtellung aller ſolcher nicht dringlichen Arbeiten angeord-
uet. Auf die Wünſche des Stadtv. Oſterburg und die Petition
der Druckereibeſitzer einzugehen, hätte der Magiſtrat aber auch
ſonſt abgelehnt. Er miſchbe ſich in die Gegenſätze im Gewerbe
nicht ein.

Stadtv. Oſt erburg ſvrach ſeine Verwunderung darüber
aus, wie der Miniſter dazu kommen könne, den Druck der ſtädti-
ſchen Verwaltungsberichte ſo ohne weiteres zu verbieten. Da
das nach der Städteordnung nicht angängig ſei, brauche man
dieſe Anweiſung nicht zu beachten. Es gebe leiſtungsfähige

„Drugkereien, ſo daß man ihnen den fertiggeſchrieben vorliegen-
den Bericht nur hinzugeben brauche, dann ſei allen geholfen,
den Petenten, dem Magiſtrat und den Stadtverordneten, deren
Rechte man nicht ſchmälern dürfe. Auf das Verbot brauche man
hier keinerlei Rückſicht nehmen, da es dem Geſetz entgegenſtehe.

Der Vorſteherftellvertreter, Dr. Föhring, meinte ſpäter,
daß die Städteordnung nur einen mündlichen Bericht vor
ſehe keinen gedruckten.

Stadtv. Genoſſe Oſt er burg erwiderte, daß das vor hun-
dert Jahren in der Städteordnung feſtgelegt ſei und nur noch
für kleine Gemeinden gelte. Die ſich entwickelnden Großſtädte
hätten ſeit Jahrzehnten gedruckte Berichte Der Ober-
bürgermeiſter werde ſich doch nicht auf den Stand eines bäuer-
lichen Gemeindevorſtehers begeben, der ſeinen kurzen Bericht
in der Weſtentaſche mit ſich führe und verleſe. Für einen
Großſtadt- Magiſtrat müſſe es eine Ehre ſein, den Stadtverord-
neten den Bericht über ſeine Tätigkeit vorzulegen.

Der Oberbürgermeiſter erklärte nun, eine Verleſfung
der Berichte der verſchiedenen Stadträte erfordere mehrere
Sitzungen, das werde alſo wohl nicht gewünſcht. Und ein Druck
des Berichts in einer der vorgeſchlagenen petitionierenden
Druckereien werde nicht erfolgen!

Einige kleinere Vorlagen
fanden noch vorher ihre Erledigung. Zu einem Nacht rag
zur Satzung der Sparkaſſe hinſichtlich des Girover-
kehrs wurde guf die anliegenden Druckſachen verwieſen, die
aber wieder einmal den Zeitungen nicht zugegangen waren.

Der bei der ſtädtiſchen Gartenverwaltung beſchäftigt ge
weſene Arbeiter Friedrich Raps hat am 25. November 1916 bei
Ausübung ſeines Berufes als Gartenarbeiter einen Unfall er
litten, an deſſen Folgen er am gleichen Tage verſtorben iſt. Da
der Verſtorbene nicht 10 Jahre in ſtädtiſchen Dienſten war,würde eine Verſorgung der Witwe aus ſtädtiſchen Mitteln auf
Grund der angeführten Beſtimmungen nicht eintreten. Die
Witwe iſt aber 55 Jahre alt und ſteht mittellos da. Nach dem
ärztlichen Zeugnis iſt ſie ſeit Johren leidend und ihre Erwerbs-
fähigkeit iſt auf 50 Prozent herabgeſetzt. Um ihr den Erwerb
des Lebensunterhalts zu erleichtern und da ſie unverſchuldet in
die traurige Notlage geraten, weil der Verunglückte, der ſein
Leben im Dienſte der Stadt einbüßte, hat der Magiſtrat be-
ſchloſſen, der Witwe ein Witwengeld von 240 Mk. jährlich, ohne
Anrechnung der ihr zuſtehenden Unfallrente, zahlbar vom

November 1916 ab, zu bewilligen. Die Stadtverordneten
Verſammlung gab ihre Zuſtimmung

Jm Rechnungsjahre 1916 ſind im Haushaltsplan des
Jugendamtes 1200 Mk. vorgeſeben, die bis auf 130 Mk.
verbraucht ſind. Die Verſtärkung um 400 Mk. erweiſt ſich als
notwendig, da vor Ablauf des Rechnungsjahres noch größere
Ausgaben zu leiſten ſind. Es wurde beſchloßen, die erforder
lichen Mittel nachzubewilligen.

Der Magiſtrat beantragt weiter, auch die beim Zoologi-
ſchen Garten vorgekommenen HNeberſchreitungen
von insgeſamt 13 3866.50 Mk. zu genehmigen und als Verſtär-
kung nicht überſchrittener Poſitionen den Betrag von 24 105
Mark, zuſammen alſo 87 472,50 Mk. nachzubewilligen. Zur Be
gründung wurde auf die vorgelegten Ausführungen Bezug ge-
nommen, die aber wiederum den Zeitungen nicht zugänglich ge
macht worden waren. Der Betrag wurde debatte nachbe
willigt.

Die Beratung des Haushaltéplanes
bewegte ſich zunächſt in den üblichen Bahnen der trockenen Zah
len. Die Abſchnitte, Berechtigungen, Kapital- und Schulden-
verwaltung und Allgemeine Verwaltung wurden debattelos er-
ledigt. Bei Beratung der Staats und Provinzial-Angelegen-
heiten verlangte Stadtv. Ritter für das Gewerbe und Kauf-
mannsgericht geeignetere Verhandlungsräume. Die Kapitel
Kirchenweſen und Muſeen paſſierten dann wieder ohne Debatte.

Veim Jugendam wurde u. a. mitgteilt, daß für Stil l
prämien 1600 Mk. neu eingeſetzt ſind.

Stadtv. Genoſſe Oſt e r burg äußerte dazu den Wunſch, den
mit Stillprämien bedachten Frauen nicht durch Beſtellungen
zur Kontrolle, Unterſuchungen und Herumfragen, die ganzen
Prämien zu verleiden. n werde der gewollte Zweck doch
nicht erreicht.

Stadtv. Prof. Finger hielt die Kontrolle für nötig, da
manche Frauen ſonſt nicht ſtillen. Außerdem erhielten die
Mütter bei den Kontrollen doch auch gute Ratſchläge, wie ſie
dem Gedeihen ihrer Kinder dienen könnten.

Stadtv. Genoſſe Oſt erburg ſchilderte nun eingehend einen
Fall, in dem eine Beauftragte des Nationglen Frauendienſtes
eine Kriegerfrau, die zu ihren vier Kindern noch Zwil-kinge bekommen hatte, gefragt habe, ob e nicht noch durch
Arbeit etwas verdienen könnte. Die n fühlte ſich
durch dieſe Zumutung ſehr verletzt, ſo daß ſie hinterher bitter
lich geweint hat. Beſonders kraß iſt dieſer Fall, weil der
Mann erſt kurz vorher im Felde gefallen die Frau
alſo auch noch Witwe geworden war, Tro hätte die Kon
trolleurin aber noch in der Nachbarſcha efragt, ob die
Frau nicht etwas nebenbei erarbeiten te. 8 ſei ihr

E. e ine dir nen rſtoßen. und laſſe ſie lieber auf die ganze Prämie verzichten.
Oberbürgermeiſter Dr. Rive hielt damit einen Verein, der

ſich nicht ſofort verteidigen könne, für beſchimpft Da aber die
Stadt den Verein unterſtütze, verlange er vom Stadtv. Oſter
burg den Namen der Frau und genaue Angaben, damit der
Sache von Amts wegen nachgegangen werden könne.

Stadtv. Genoſſe Oſt er burg erwiderte, daß er den Namen
der Frau vorläufig nicht nennen werde, weil er ſie nicht den
Behörden ſo ohne weiteres überliefern könne. Er müſſe ſelbſt
verſtändlich vorher erſt mit der Frau ſprechen, ob ſie ihre Ein
willigung gebe.

Dieſe in der öffentlichen Kritik allgemein übliche und ſelbſt
verſtändliche Rückſichtnahme auf Gewährsmänner brachte einige
bürgerliche Stadtverordnete in eine uns ganz unbegreifliche

Aufregung und von dieſer Stimmung getragen ging der
berbürgermeiſter gar ſo weit, zu erklären:
Jrh verlange von Herrn Oſterburg binnen 24 Stunden deNamen der Frau, ſonſt treffen ihn die Folgen, die das Geſel

für Verleumder ausſetzt!
Nach Bemerkungen der Stadtvv. Kühme und Balke, die

den unterſtützten Frauen übertriebenes Feingefühl vorwarfen
und meinten, daß die Kontrolleurinnen ſich ihrerſeits viel eher
über das taktloſe Verhalten der unterſtützten Frauen beſchweren
könnten, nahm

Genoſſe Oſt erburg Veranlaffung, den Fall nochmals kurz
darzuſtellen, um zu zeigen, daß von Beleidigungen gar keine
Rede ſein könne. Er wollte nur betonen, daß auch arme Frauen
Gefühle haben, auf die man Rückſicht nehmen wüſſe. Ein
Wohlhabender käme nie in ſol-ve peinliche Lage, die er infolge-
deſſen auch nie richtig beurteilen könnte. Den Arbeitern wäre
es lieber, ſie wären ſozial ſo geſtellt, daß ſie all die Unter
ſtützungsgeſchichten gar nicht brauckten oder daß ſie ſie zum
mindeſten ſelbſt unter ſich regeln könnten. Er habe jetzt nur
vor Taktloſigfeiten warnen wollen, damit der Zweck der Still
prämien, nämlich die Säuglinge und damit unſere Volkskraft
zu ſtärken, nicht von vornherein an der Kontrolle ſcheitere.

Der Oberbürgermeiſter ging auf dieſe Gedanken-
gänge und ſachlichen Beweggründe jedoch gar nicht ein, ſondern
hielt wegen der Kritik an dem nicht anweſenden Verein Ge-
nofſfen Oſterburg Mißbrauch ſeines Amtes vor und erklärte,
ihm keinen Glauben ſcheyken zu können, da er den Fall nicht
mit Namen belege. Lente, die in dem Verein ſelbſtlos zwei
Jahre ihre beſte Kraft aufbieten, um Not zu lindern, wolle er
nicht beſchmutzen laſſen das ſei erbärmlſich.

Die ſo außergewöhnlich heftigen und ſehr ſtarken Worte
konnten jedoch Stadtv. Genoſſen Oſterburg in der Vertretung
ſeiner Sache nicht irre machen. Er erklärte nur noeb kurz, daß
er nicht von der Leitung des Vereins, ſondern von einer Beauf-
tragten geſprochen habe. Vor einer ſtrafrechtlichen Ver-
folqungfürchte er ſich nicht!

Was ſind gemeinnützige Vereine
Eine lange Liſte von Vereinen bekommt von der Stadt kleine

oder große Unterſtutzungsſummen zugewendet.
Stadtv. Genoſſe Oſt er burg beantragte für eine Reihe von

Vereinen, von deren angeblich gemeinnütziger Tätigkeit man
abſolut nichts wiſſe, die Unterſtützung zu entziehen Für andere
beantragte er Streichung, da man die Parität nicht wahrte,
und Arbeitervereine gleicher Art nicht bedacht habe. Jnsbe-
ſondere ſtellte Oſterburg den Antrag, die Zahlung der 5000 Mk.
an den Sächſiſch-Thüringiſchen Reiterverein als unſozial und
überflüſſig abzulehnen. Dieſe reichen Herren brauchten keine
Zuſchüſſe.

Die Anträge wurden jedoch ſämtlich abgelehnt und all die Zu
ſchüſſe weiter bewilligt.

Es folgte nun die mit großem Intereſſe erwartete
Ausſprache über Straßenbahnwünſche.

Stadtv. Genoſſe Em mer führte zum Etat der ſtädtiſchen
Straßenbahn aus, daß nach dem Ankauf der Stadtbahn ein
Nachtragetat nötig ſei. Es wäre auch nötig zu ſagen, wie der
Magiſtrat den Vexkehr nach Nebernahme der Bahn geſtalten
will. Das Publikum habe ein dringendes Bedürfnis danach,
Klarheit zu erhalten. Der Magiſtrat müſſe ſchon jetzt darüber
Auskunft geben.

Bürgermeiſter Seydel erklärte, daß jetzt darüber noch
nichts geſagt werden könne. Alles ſei noch in der Vorbereikung.

Stadtv. Genoſſe Gröbel bemängelte das lange Warten der
Linie B in der Friedrichſtraße an der Ecke Mühlweg. Das
müſſe ſich ändern laſſen, um den Betrieb zu fördern. Die
Linie C ſer oft zu ſtark beſetzt, da laſſe ſich durch weitere Wagen
einſtellung noch viel mehr Geld einnehmen. Abends und
mittggs ſei die Ueberfüllung furchtbar. Anhängewagen ſeien
zu dieſer Zeit unumgänglich nötig. Für die Uebernahme
der Stadtbahn ſer als nächſtes Bedürfnis der Umſteige-
verkehr zu regeln. Aus der Mitte der Siadt nach dem
Merſeburger Straßen-Viertel oder nach dem Norden müſſe
man durch Umſteigen den Verkehr endlich, und zwar ſchnellſtens
erleichtern.

Stadtverordnetnvorſteber und Bürgermeiſter antworteten.
daß die Kriegsverkältniſſe die Aenderung auf Linie B und O
nicht ermöglichen. Es fehle an Material und Lenuten.
Siadtv Ritter verlangte eine neue Linie vom Süden nach
Norden durch die Stein-, Ulrich- und Geiſtſtraße.
Der Oberbürgermeiſter antwortete auf die vorge
brachten Wünſche daß ihre Erfüllung in den nächſten Monafen
nicht zu erwarten ſei. Hätten wir 17 Jahre anf die Nebergabe
der Bahn gewartet, ſo könne man auch noch die notwendigen
wenigen Monate auf die Durchführung der Aenderungen war
ten. Erſt ſei die Nebergabe durchzufſihren und dann könne die
Beratung von Neueinteilungen beginnen.

Lohnfragen ſtädtiſcher Betriebe.
Stadtv. Genoſſe Gröbel bemängelte die niedrigen Lähne

für Facharbetiter im Gaswerk. Selbſt Schloſſer erbielten nur
80 Pf. und etwas Teuernngszulage. Dafür finde man bei den
heutigen Vreiſen keine tüchtſjgen Leute mehr. Da fönne es uns
pafſſieren, daß wir wegen Perſonalſchwierigkeiten eines Tages
im Dunkeln ſitzen. Nun ſei es leider ſo. daß die Meiſter
bei Veyeinſtellungen gar keine böberen Säde zahlen dürfen.
Das ginge nicht an Es ſei nötig mit dem Schema zu brechen
und den Meiſtern das Recht zumgeſteben daß Fe angemeſſene
Lkhne von mindeſtens 79 bis 89 Pf zahlen dijrfen.

Stadfhaurgt La m mers teilte mit, daß dieſer Tage Zu-
lagen von 25 Prozent für Focharbeiter und 19 Prozent für
Hilfsarbeiter beſchloſſen ſeien was er für ausreichend balte.

Stadtv. Genoſſe Em mer riet nochmals dringend durch
höhere Sätze die Arbeiter den ſtädtiſchen Betrieben zu erhalten,
da ſie doch ſehr leicht zur Rüſtung sind uſftrie übergehen
könnten. Redner bemängelte noch einen rechneriſchen Fehler
von über 4000 Mk

Unter Richtigſteung dieſes Fehlers und Betonung der Lohn
wünſche wurde der Etat genehmigt.

Stadtv. Genoſſe Gräbel bemerkte zum Etat des Alters-
und VPflegeheimes, das die dort untergebrachten Veteranen
ein Betrag von 6.25 Mk. monatlich ausgezahlt werde. Wer
die Jnvalſſdenrentner erhalten leider nichts auch ihnen müſſe
ein kleines Taſchengeld gewährt werden. NVeber das Eſſen und
die Verwendung des übriqgebliebenen Eſſens ſei auch ſchärfere
Kontrolle nötig.

Stadto. Kühme widerſprach der letzteren Bemerkung, ſagte
aber zu, in der Deputation für Zehrgelder der Jnvalidenrent-
ner ten zu wollen.

Neue Bekannkmachungen.
Marmelade wird endlich ab morgen verkauft. Es gibt

200 Gramm für 20 Pf je Perſon.
Heringe werden morgen in der Talamtſchule auf Nr. 1--8000

des Lebensmittelſcheines ausgegeben.

Konfirmanden- Vhren e Emll Pröhl,

Ein Kuchenbackverbot
wieder ausgeſprochen

Auch

Walter Quentin,
Gegenüber Stadt
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t P. in weitgehendem. Korfange
er erreeez W r u F 34

Der Einkauf von Räucherfiſchen und Frriaeen durch dieſtädti v en x e eroß die age iſt, kann man daran ermeſſen, daß vor e6 eſchäften, denen die Ware zum en ſärte en iſt, die
Käufer faſt überall in langer Reihe bis zu hundert und mehr
Perſonen angetreten ſind und nun bei dem rauhen Wetter ge
duldig warten, bis in C. die Reihe zur Abfertigung kommt.

vor anderen Geſchäften, den Konfitürenhandlungen,
ſtanden wieder lange Reihen von S wegen Pfefferk
uſw. ſchon lange vor Geſchäftseröffnung.

Höhere Ausmahlung des Brotgetreides. Zrah einer im
Einvernehmen mit dem Kriegsernährungsamt erlaſſenen An
ordnung des Direktoriums der Reichsgetreideſtelle muß vom
1. März an Roggen und bis zu 94 Prozent ausgemahlen
werden, während bisher die Ausmahlungsſätze 82 bzw. 80 Pro-
zent betrugen. Die neue Anordnung gilt für alles Brot
etreide, das die Reichsgetreideſtelle, die felbſtbewirt-
chaftenden HKommunalverbände oder landwirt-

ſchaftliche Selbſtverſorger den Mühlen zum Ausmahlen über
geben. Die re Ausmahlung hat zur Folge, daß die bisher
gewonnene Kleie mit im Mehl verbleibt und dadurch das Mehl
und das aus ihm hergeſtellte Gebäck eine dunklere Farbe
erhält. Mit dem e S Mehl angeſtellte Backverſuche
haben ein durchaus günſtiges Ergebnis gezeitigt, ſo daß zunächſt
in der hieſigen Stadt von der Einführung eines Einheitsbrotes
aus Roggen und Weizenmehl abgeſehen werden kann und auch
die in der Bürgerſchaft beliebten Brötchen weiter beibehalten
werden können. Brotſtreckungsmittel (Kartoffeln, Kartoffel-
präparate uſw.) werden den Väckern nicht mehr geliefert, ſo
daß nur reines Roggen und Weizenmehl zur Ver-
arbeitung gelangt. Eine Aenderung in dem bisherigen Preiſe
für Brot (65 Pf.) und Brötchen Heett tritt nicht ein. Da-
gegen ermäßigt ſich der Preis des Mehls im Kleinverkauf
um 1 Pf. für die auf eine Brotmarke erhältliche Menge (880
Gramm). Eine gleiche Regelung ſoll auch für den Sactkreis
in Ausſicht genommen ſein.

Der proletariſche Feuerbeſtattungsverein, Sitz Berlin, hatte
die r Anhänger der Bewegung zu einer Zu

ſammenkunft im Gewerkſchaftshaus eingeladen Herr Dietrich-
Berlin gab einen Ueberblick über die Entſtehung der Bewegung.
Jm Jahre 1878 wurde in Gotha das erſte Kremalbrium nachdem Syſtem Siemens erbaut. Warn ſind in 51 Orten Deutſch
lands bereits 51 derartige Anlagen im Betrieb. Eine Reihe
Vereine hat ſich der Propaganda des Gedankens mit gutem
Erſolge gewidmet. Jm Jahre 1891! ſei der proletariſche Feuer-
beſtatkungsverein GroßBerlin gegründet worden, der in Form
eines Verſicherungsvereins für die Mitglieder die
Koſten der Feuerbeſtattung bis zur Höhe von 165 Mk.
trage. Jn Halle ſeien die Koßen nicht ſo hohe, ſo daß den
Kinterbliebenen der Mitglieder der nicht verbrauchte Anteil noch
ausgezahlt werden kann. Dieſe Summe werde gezablt gegen
einen monatlichen Beitrag von 25 Pf. bei einem Alter bis 20
Jahren, 35 Pf. bis 30 Jahren, 45 Pf. bis 40 Jahren, 55 Pf. bis
zu 45 Jahren. 70 Pf. bis zu 50 Jahren, 85 Pf. bis zu 55 Jahren
und 1,10 Mk, bis 9 60 Jahren. Jm weiteren gab Redner Ein-
zelheiten für die Maßnahmen, die nach dem Geſetze z treffen
ſind, damit nach dem Ableben der Verbrennung des Leichnams
keine Hinderniſſe in den Weg werden können. Bei der
Fluktuation der arbeitenden Bevölkerung ſei die Zuſammen-
faſſung der Anhänger der Bewegung in einer Organiſation über
das ganze Reich notwendig. De m Verein treten ſoſort 20 der An-
weſenden als Mitglieder bei. Jn die örtliche Verwaltung wur
den gewählt Vorgmann, Hildebrandt, Mäder und Walther.
Weitere Beitrittserklärungen werden bis auf weiteres ange
nommen im Rieſtaurant des Gewerkſchaftshauſes.

Vorträge über die Ernährung in der Jetztzeit. Freitag, den9. März, abends 86 Uhr, ſpricht in den T alia-Sälen Prof.
Dr. Holdefleiß über die Beſchaffung und Bedeutung unſerer
pflanzlichen und tieriſchen Nahrungsmittel. Es ſoll gezeigt
werden, unter welchen durch den Krieg veränderten Bedingun
gen durch die Landwirtſchaft die Rohſtoffe für unſere Ernäh-
rung erzeugt werden, ferner wie dieſe in anderen Nahrungs-
miftelgewerben weiter zur Verarbeitung gelangen und ſchließ-
lich, wie weit ihre Unentbehrlichkeit und die Möglichkeit ihres
Erſatzes geht, im ganzen, daß Erzeugung, Verteilung und Ver-
brauch auf das eine Ziel gerichtet ſind, auszukommen. Hervor-
gehoben ſei, daß die Vorträge für jedermann vollſtändig
unentgeltlich zugänglich ſind.

Stadttheater. Der Trompeter von Säkkingen, die beliebte
Oper, welche Sonntag vor faſt ausverkauftem Hauſe in Szene
ging, kommt am Mittwoch in der gleichen Beſetzung zur erſten
Zirrerortzn Für die Schauſpielnovität Schneider Wibbel
iſt die erſte Aufführung ſür Donnerstag feſtgeſetzt. Vielſeitig
geäunßertem Verlangen zufolge wurde Richard Wagners roman-
fiſche Oper Der fliegende Holländer noch einmal als Fremden-
vorſtellung für Sonntag, den 11. März, nachmittags 34 Uhr,
feſtgeſetzt, um den auswärtigen Verehrern von Wagner Ge-
legenheit zu geben, bei den jetzigen ſchlechten Zugverbindungen
eine Wagner-Oper zu hören. Da das Ende der Oper bereits
um 6 Uhr iſt, ſo bietet ſich Gelegenheit, die vorhandenen Züge
nach allen Richtungen hin benutzen zu können. Der Sonntag-
abend bringt nebſt dem bekannten Ballet Die Puppenfee, das
in ſzeniſcher Hinſicht von Regiſſeur Friedrich einſtudiert iſt,
während die geſamten Tanzbilder durch die Ballettmeiſterin
Frk. Peters vorbereitet wurden, auch die hier noch nicht ge
gebene Operette Brüderlein fein von Leo Fall.

Den Märchen- Nachmittag im Thaliatheater bringen wir
unter Hinweis auf die Ankündigung im heutigen Anzeigenteil
vor allem unſerer Jugend in Erinnerung. Die Märchen, die
Jrma Grawi und Paul Förſter vom Stadttheater amheutigen Dienstagnachmittag 41 Uhr im Thaliatheater er-
zählen werden, gehören zu den ſchönſten der deutſchen Märchen-
litergkur. Sije haben noch ſtets eine tiefgehende Wirkung auf
den Hörer ansgenbt, die durch die Vorführung der vielen künſt-
leriſchen Schattenbilder noch erhöht wird.

Volkspark. Morgen (Mittwoch) nachmittag findet wieder
eines der beliebten Nachmittagskonzerte ſtatt, ausgeführt von
einem Künſtlerorcheſter unter Mitwirkung von Frl. Anna
Niedlich (Magdehurg), Vortragsſoubrette. Durch das versig
liche Programm werden den Beſuchern einige genußrei
Stunden bereitet.

Aus dem Zovlogiſchen Garten. Auf das heute abend 8 Uhr
im Zoologiſchen Garten ſtattfindende
konzert des StaditheaterOrcheſters unter Mitwirkung des
Opernſängers Emil Fiſcher ſei nochmals empfehlend hin
gewieſen. (Siehe Anzeige.)

Vermißt. Am 3. d. M. hat ſich die Frau Hildegard Bornitz
aus der Nervenklinik, wo ſich als Kranke hefand, entfernt,
und zwar in dürftiger Bekleidung, was die Vermutung nicht
ausſchließt, daß ſe Selbſtmord begangen hat Sie iſt 48
Jahre alt, 1,60 Meter groß, trägt graubraun geſtreifte Bluſe,
dunklen Rock, ſchwarze Slrickjacke. keine Kopfbedeckung.

Nietleben. Der zwangsweiſe Frühunterricht.
Wir berichteten ſchon am Freitag, daß man hier ab Montag den
Schulbeginn um 7 Hhr feſtgeſetzt hat. Jeit will man ſogar
ohne Wiſſen und Willen des Kreisſchulinſpektors die Kinder
zwingen, bei dieſem ſchlechten Wetter um 7 Uhr zur Schule zu
kommen. Wer ſich nicht fügt, wird nachmittags zum Straf-
unterricht beſtellt. Einer unſerer Genoſſen hat nun ſeine Kin-
der nicht um 7 Uhr früh und auch nicht zu dem angeſagten
Strafunterricht geſchickt. Hoffentlich bleibt nun das angekün
digte Strafmandat nicht ans, ſo daß ſich das Gericht mit der
erſtqgunlichen Maßregel befaſſdie Regierung ſchon Hin r wenn ihr nicht inzwiſchen
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